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RmtHüier Cell.
Bekanntmachung.

Es sind in meuerer Zeit vielfach Konfekte -Bonbons,
Zuckerbohnen , Pralinees pp . — in den Handel gekommen,
welche mit Schnaps verschiedener Art , darunter oft mit sehr

■ minderwertigem , gefüllt waren . Angestellte Untersuchungen
mit diesen Konfekten haben ergeben , daß der Alkoholgehalt
in ihnen oft ein sehr erheblicher ist. So enthielten 15 Stück
eines solchen Konfekts , die etwa 100 Gramm wogen , zu¬
sammen ungefähr einen Eßlöffel voll Trinkbranntwein , bei
einem Preise von 28 Pfennigen . Es sind auch bereits Fälle
vorgekommen , in denen erwachsene Personen durch den Ge¬
nuß eines solchen Konfekts berauscht worden sind . Um¬
somehr aber werden solche Konfekts den Kindern gefährlich,
denen im Interesse ihrer Gesundheit der Genuß alkohol¬
haltiger Flüssigkeit in jeder Form untersagt werden sollte.

Den Eltern und Erziehern kann deshalb nicht dringend
genug ans Herz gelegt werden , den ihrer Obhut anvertrau¬
ten Kindern und Pfleglingen den Genuß solcher Konfekte zu
verbieten.

Dillenburg , den 24. Juni 1914.
Der König !. Landrat : v. Zitzewitz.

Die Herren Bürgermeister
derjenigen Gemeinden , in denen Schweine bei der Kreis-
Schweineversicherung versichert sind , ersuche ich, gemäß 8 4
der Geschästsanweisung am 1. Juli er . eine Zählung der
Schweinebestände der Versicherten vorzunehmen , das Er¬
gebnis für jeden Besitzer in die Schweinebestands -Liste ein¬
zutragen und durch Vergleichung mit dem Versicherungs >-
(Marken )-Buch festzustellen , ob die Zahl der vorhandenen
Schweine mit der Zahl der versicherten übereinstimmt . Ist
letzteres nicht der Fall , so ist sofort hierher Anzeige zu
machen.

Dillenburg , den 24. Juni 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses : v. Zitze Witz.

Viêherren"8tandesbeamten 6cs«reifes
werden davon in Kenntnis gesetzt, daß die Zahlung der
ihnen zukommenden Entschädigung für die Ausfüllung der
im Rechnungsjahre 1913 an das Statistische Landesamt ein¬
gesandter . Zählkarten über Geburten , Eheschließungen »nd
Sterbesälle in den nächsten Tagen erfolgen wird.

Dillenburg , den 24. Juni 1914.
Der König !. Landrat : v. Zitzewitz.

Ortsstatut
über die Benutzung der Gemeindebackhänser der Gemeinde

Schönbach.
Auf Grund des 8 6 der Landgemeindeordnung vom

4. August 1897 werden mit Zustimmung der Gemeindever-
tretuna über die Benutzung der Gemeindebackäfen der Ge¬
meinde ' Schönbach folgende ortsstatutarische Bestimmungen
erlassen:

§ 1.
Die Benutzung der Gemeindebacköfen ist den Ortsem-

wohnern gleichmäßig in der Weise gestattet , daß , mit Aus¬
nahme alleinstehender Personen , jeder , welcher in dem Ge-
weindebackhaus — sei es Brot oder Kuchen — backen will,
Nach der seither bestandenen Reihenfolge vorzubacken bezw.
»nzuheizen , d. h. den Ofen so zu Heizen hat , daß der
Lanze Ofen zum Backen geeignet ist.

8 2.
Das Backen hat nach der Reihenfolge , wie solche durch

°a§ Los bestimmt wird , ohne Unterbrechung zu erfolgen.
§ 3.

Zwei unmittelbar den Feiertagen Ostern , Pfingsten,
Weihnachten und Neujahr vorangehende Tage sind lediglich
äutn Kuchenbacken bestimmt , jedoch ist es denjenigen Per-
wnen, welche nach 8 1 zum Vorbacken oder Anheizen ver¬
wischtet sind, gestattet , an diesen Tagen auch Brot zu backeu.

8 4.
. Bei Familienereignissen , welche festlich begangen zu wer-

pflegen , kann denjenigen Personen , welche der Be-
mmmung des 8 1 genügt haben , gestattet werden , vor

sonst üblichen Losung sich eine andere Losnummer an
^Mem ihnen puffenden Tage zu wählen.

.8 5.
. In den Monaten November , Dezember , Januar und
o b̂ruar muß das Vorbacken um 10 Uhr , in den übrigen
Monaten des Jahres um 9 Uhr beendet

6.
sein.

. Die Losung geschieht Dienstags , Donnerstags und Sams-
fQ9§ um 11 Uhr vormittags in der Behausung und Aufsicht-"9S um 11 Uhr vormittags rn der Behau,ung uno mus,ia )i
"es Ortsdieners , welcher auch im übrigen bei der Benutzung

Backöfen nach Anweisung des Bürgermeisters die Auf-
M führt . Das -Backen ohne Losung ist untersagt . Es
^rfen nur soviel Nummern für einen Tag ausgelost wer-
AW, daß das Backen um 10 Uhr abends beendet ist. Jeder
^ »ckreihe für Brot sind 2Vs Stunden , für Kuchen 2 Stunden
^ »rechnen.

8
>u. während der Benutzung ist das Backhaus von dem Be¬
henden vollständig rein zu halten ; insbesondere hat der

5te  Backende am Tag das Backhaus rein zu fegen.
8 8.

u .Tn Ausnahmefällen , worüber der Bürgermeister zu ent-
L , °en hat , kann gestattet werden , daß eine ausgeloste
zhwer ausfallen kann , wenn dem aufsichtsführenden Poll-

und dem Nächstliegenden Backlustigen hiervon recht-
*9 Anzeige gemacht wird.

Vortrocknen von .Holz in den Backöfen ist gestattet.
9bgen ist das Vortrocknen von Obst, nur demjenigen ge-

Freilag , den 26 . Irrm 1914
aa — a— gwaa—

stattet , welcher am folgenden Tag das erste Losnummer
hat . Beim Verlassen des Backhauses sind die Oefen , Zug¬
löcher und Türen zu schließen.

8 10.
Nach Beendigung des Backens ist der Aufenthalt von

Personen in dem Backhaus untersagt.
8 11.

Die Benutzung eiserner Kratzen beim Putzen der Oefen
ist untersagt.

Schönbach , den 23. Dezember 1913.
Der Gemeinderat : Rumpf,  Bürgermeister.

Die Schöffen:
Gail . Röder . Roos.

Genehmigt.
Dillenburg , den 19. Juni 1914.

Der Kreisausschuß des Dillkreises : v. Zitzewitz.

Polizeiverordnung.
Aus Grund des 8 5 und 6 der Allerhöchsten Verord¬

nung über die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen
Landesteilen vom 20. September 1867 (G.-S . S . ,1529) wird
nach Beratung mit dem Gemeindevorstande zum Ortsstatut
über die Benutzung der Gemeindebarkhänser für die Ge¬
meinde Schönbach folgende Polizeiverordnung erlassen:

Mit Geldstrafe bis zu 9 Mk., im Unvermögensfalle
mit entsprechender Haft wird bestraft,
1. wer die durch das Los bestimmte Reihenfolge bei der

Benutzung der Gemeindebackhäuser ohne Genehmigung des
Bürgermeisters nicht einhält;

2. wer ' ohne nach dem Ortsstatut oder mit besonderer Er¬
laubnis des Bürgermeisters dazu berechtigt zu sein , an
den zwei dem Oster-, Pfingst -, Weihnachts - und Neu¬
jahrsfest unmittelbar vorangehenden Tagen die Gemeinde¬
backhäuser zum Brotbacken benutzt;

3. wer die für das Vorbacken festgesetzten Zeiten nicht ein¬
hält und , ohne an der Losung teilgenommen zu haben,
die Gemeindebacköfen zum Brot - oder Kuchenbacken be¬
nutzt;

4. wer das Backhaus während der Benutzung nicht rein
hält und nach beendigtem Backen nicht rein fegt;

5. wer , ohne nach dem Ortsstatut dazu berechtigt zu sein,
in den Gemeindebacköfen Obst trocknet;

6. wer beim Putzen der Oefen eiserne Kratzen benutzt und
sich nach beendigtem Backen noch in dem Backhaus aushält.

8 2.
Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündigung im Kreisblatt für den Dillkreis in Kraft.
Schönbach , den 2. Juni 1914.

Der Bürgermeister : Rumpf.

nicbtamtlicber Geil.
Herzog Georg von Sachsen-Meiningen f.

Zwei deutsche Bundesfürsten haben im Juni dieses
Jahres die Augen zu ewigem Schlummer geschlossen: Dem
Großherzog Adolf Friedrich von Mecklenburg-Strelitz , der
am 11. d. M . im 66. Lebensjahre verstarb , ist soeben der
Nestor der deutschen Bundesfürsten , Herzog Georg von
Sachsen -Meiningen und Hildburghausen im Alter von mehr
als 88 Jahren gefolgt. Der bisherige Erbprinz Bernhard,
der am 1. April 1851 geboren wurde, also jetzt im 63.
Lebensjahre steht, und mit der ältesten Schwester des Kaisers,
der im Juli 1860 geborenen Prinzessin Charlotte von Preußen
vermählt ist, hat nunmehr den Thron des sächsischen Herzog¬
tums bestiegen. Herzog Bernhard und Gemahlin besitzen
nur eine Tochter, die im Mai 1879 geborene Prinzessin
Feodora , die sich 1898 mit dem Prinzen Heinrich, von Reuß
j. L. vermählte.

Der verstorbene Herzog Georg 2., der am 2. März
1826 geboren >var , folgte im September 1866 seinem Vater,
dem Herzog Bernhard , nachdem dieser die Regierung nieder¬
gelegt hatte . Im Jahre 1850 vermählte sich der Herzog
zum ersten Male mit der Prinzessin Charlotte von Preußen,
die er bereits 1855 durch den Tod verlor . Außer dem Erb¬
prinzen und jetzigen Herzog Bernhard ist dieser Ehe noch
die nn vermählt ° gebliebene Prinzessin Marie entsprossen.
Im Jahre 1858 ging der verstorbene Herzog eine zweite
Ehe mit der Prinzessin Feodora ton Hohenlohe-Laugenburg
ein ; auch diese Ehe, die gleich der ersten so glücklich wie
möglich war , schied der Tod, 1872 wurde der Herzog Georg
zum zweiten Male Witwer . Dieser zweiten Ehe sind zwei
Söhne entsprossen, Prinz Ernst , der sich 1892 morganatisch
mit Katharina Freifrau von Saalfeld , geborenen Jensen,
vermählte , und in München als Maler lebt , soivie Prinz
Friedrich , der sich mit der Prinzessin Adelheid zur Lippe ver¬
mählte . Die älteste Tochter des Prinzenpaares , die Prin¬
zessin Karola , wurde 1910 die Gemahlin des Großherzogs
Wilhelm Ernst von Sachsen-Weimar . Am 18. März 1873
ging Herzog Georg eine dritte Ehe ein mit dem Liebling
des Meininger Hoftheaters , dem am 30. Mai 1839 ge¬
borenen Fräulein Helene Franz , die zur Freifrau v. Held-
burg erhoben wurde . Diese Ehe blieb kinderlos . Für die
Thronfolge im Herzogtum kommen Prinz Friedrich und dessen
ältester Sohn , der im Oktober 1892 geborene Prinz Georg,
zunächst in Betracht.

Mit Herzog Georg ist ein deutscher B u n d es f ü r st
von echtem Schrot und Korn,  der seinen engeren Landes¬
kindern ein wahrer Vater war , aus dem Leben geschieden.
Schon als Erbprinz hatte er vor dem Revolutionsjahr 1848
von einer Einigung Deutschlands unter Preußens Leitung
geträumt . Als sein Vater , der ein entschiedener Gegner-
Preußens war , sich 1866 weigerte , dem Norddeutschen Bunde

74. Jahrgang
beizutreten , sich ans Oesterreichs Seite stellte und schließlich
abdankte , als daun preußischê Truppen in Sachsen-Meiningen
einrückten, da bewahrte der 'Verstorbene sein Land vor dem
Schicksal Hessen-Nassaus , indem er sich begeistert zu Preußen
und dem Norddeutschen Bunde bekannte . Mit anderen deut¬
schen Fürsten beratschlagte Herzog Georg schon damals , dem
Könige von Preußen die deutsche Kaiserkrone anzutragen . Mit
Begeisterung zog er 1870, begleitet von seinem ältesten Sohne,
dem jetzigen Herzog, 'in den Krieg gegen Frankreich , wohl
wissend, daß der Preis dieses Blutvpfers das einige Deutsche
Reich unter dem Könige von Preußen als Kaiser sein würde.
Er machte den ganzen Feldzug, nicht etwa im großen Haupt¬
quartier , sondern im Stabe der 22. Division mit und führte
seine Mannschaften nicht bloß auf den Märschen, sondern auch
in den Schlachten . Mit ihm schied auch der letzte deutsche
Bundesfürst aus dem Leben, der an der Versailler Kaiser-
Proklamation teilnahm.

Tie Liebe und Anhänglichkeit  seiner Meininger
war der einzige, aber auch voll entrichtete Tankeszoll , den
der verstorbene Herzog für seine landesväterliche Fürsorge in
Anspruch nahm . Und wie hat er gesorgt ! Gleich nach seinem
Regierungsantritt nahm er durchgreifende Reformen vor und
vereinfachte die Verwaltung . Durch ein neues Steuersystem
hob er die Finanzen und regelte durch irrt Geiste der Ver¬
söhnung gehaltene Bestimmungen die Beziehungen von Kirche
und Schule . In späteren Jahren gab er seinem Herzog¬
tum ein neues Landtagswahlrecht , das auf der geheimen
und direkten Stimmenabgabe beruht und für 16 von den.
insgesamt 24 Abgeordneten allgemein ist. Bei allen seinen
Regierungsmaßnahmen behielt der Verblichene neben den
engeren Landesinteressen das Wohl des Reiches fest und un¬
verrückbar im Auge.

Herzog Georg als  K ü n st l e r war eine Erscheinung
von besonderem Reiz , sein Name steht mit goldenen Lettern
in der Geschichte der deutschen Schauspielkunst verzeichnet.
Herzog Georg war der erste, der die Bühnenkunst vom Wege
der beginnenden Verflachung abführte und in der Darstellung
der Klassiker einen Stil von höchster Einheitlichkeit fand.
Die Leistungen seiner Künstler , „der Meininger ", !vie sie
kurz genannt wurden , wurden berühmt und vorbildliche Mit
gleichem Verständnis stand Herzog der Musik und der Malerei
gegenüber . Das Meininger Orchester unter Hans v. Bülow
und Steinbach hat berühmt gewordene Reisen unternommen.
Die Gemälde Herzog Ernsts gehen weit über den Durchschnitt
hinaus , sein in der Malerei geschultes Auge war es
auch wohl hauptsächlich, das ihn so fabelhaft „bühnensicher"
machte.

v_- - — - " - v ' vv . uuujuau tytvgyy»
blieben auch düstere Stunden  nicht aus . Tiefen Schmerz
verursachte ihm der Tod der beiden ersten, hochgesinnten
Gemahlinnen , an denen er mit inniger Liebe hing . Starke
Anfeindungen mußte er erdulden , als er sich, durch seine
künstlerischen Neigungen bestimmt, morganatisch mit seiner
Hofschauspielerin Ellen Franz vermählte . Sein Vater der
erst im Jahre 1882 starb, und die beiden Kinder erster Ehe
wandten sich von ihm ab . Vornehmlich dankte er es dem
begütigenden Einwirken seiner Mutter , der Herzogin Marie
geborenen Prinzessin von Hessen-Kassel, daß nach dem Tode
des Katers die Fannlienbeziehungen sich wieder frennd-
rr? er  gestalteten und mit den Jahren einen herzlichen
Charakter gewannen . Gleichwohl zog der Herzog sich mehr
und mehr zuruck und überließ den größten Teil der Re¬
präsentationspflichten seiner Tochter, der Prinzessin Marie.

,rU « iS . 4 U dr noch hervor , dann aber auch mit
aller Cutschiedenheit, wenn er irgendwo Zeichen der Miß¬
achtung gegenüber seiner Gemahlin bemerkte.
, ®j c ^ oisetzu  n g des Herzogs Georg, der an Arterien¬
verkalkung, d. h. m diesem Falle an Altersschwäche, verstarb,
findet am Sonntag statt . Als seinen letzten Willen hinter-
lietz der Verstorbene eine Verfügung an den Magistrat der
Hauptstadt Meiningen , wohin die Leiche vor; Bad Wil-
düngen ohne jeden Pomp übergeführt wurde, daß jeder
Kosten verursachende Aufwand der Stadt bei der Trnner-
feierlichkeit unterbleiben solle. Die Beisetzung wird daher
dem Sinne des Herzogs-, entsprechend ziemlich still erfolgen
Der jetzige Herzog Bernhard begab sich nach dem Tode
seines Vaters mit dem .Staatsminister Schaller sofort nach
Bad Wildlingen , wo beim Tode des Herzogs gegen halb
drei Uhr nachts nur dessen Gemahlin , Prinz Ernst und
Oberhofmarschall v. Schleinitz anwesend gewesen waren . In
Vertretung des Kaisers nimmt der Kronprinz am Sonntag
an der Beisetzungsfeier teil.

Der neue Herzog  Bernhard von Sachsen-Meiningen
besuchte nach einer sorgfältigen häuslichen Erziehung die Uni¬
versitäten Heidelberg und Leipzig und trägt noch heute das
Band der Heidelberger Saxo -Borussen. Im Jahre 1867
stand der Prinz , der damals 18 Jahre zählte , bereits als
Leutnant a la suite des 95. Infanterieregiments , mit dem er¬
den Krieg gegen Frankreich mitmachte und an den Schlach¬
ten von Wörth , Sedan und Orleans persönlich Anteil nahm.
Er stieg dann die militärische Ehrenleiter schnell empor, stam
1882 zum Großen Generalstab , wurde 1885 Oberstleutnant
und zwei Jahre später Oberst des in Charlottenburg stehen¬
den Kaiser Franz Regiments , wurde 1891 Generalleutnant
und - Kommandeur der 2. Gardedivision und 95 General der
Infanterie und Kommandierender des- 6. Armeekorps in
Breslau . In dieser Stellung gab er seinen vielbesprochenen
Erlaß gegen Soldatenmißhandlungen , der ihm in weiten
militärischen Kreisen wegen seiner Schärfe schwer verdacht
wurde . Der Erbprinz trat bald darauf von der Stellung
des kommandierenden Generals zurück und wurde 1903 zum
Generalinspekteur der 2. Armeeinspektion und zwei Jahr-
später , aus Anlaß seines Scheidens aus dem fiktiven Heeres-



dienst zum GenepalfeldmarschMernannt . Der jetzige Herzog
ist ein überaus gelehrter Mann und gründlicher Kenner des
klassischen Altertums . Er ist der Uebersetzer Sophokleischer
Tragödien und Ehrendoktor der philosophischen Fakultät ver
Universität Breslau.

Me „N o r dd. A l l g. Z t g." sagt in ihrem Nekrolog:
Mit warmer ^Anteilnahme wird die 'Kunde • vom Ableben
bc» Herzogs Georg allenthalben in Deutschland, und nament¬
lich in Preußen, dessen Herrscherhaus mit der herzoglich
meiningischen Familie in nahen verwandtschaftlichen Be¬
ziehungen steht, vernommen werden. Gehörte doch Herzog
-Georg zu den volkstümlichen Fürstengestalten Deutschlands.
Ihm. war es vergönnt, an Ereignissen tätig mitzuwirken,
die zur Einigung des deutschen Volkes führten. Der
deutsch-französische Krieg rief ihn aus der Heimat zu den
Kämpfen, in denen es um Deutschlands Schicksal ging.
Nach Errichtung des Reiches hat sich Herzog Georg jederzeit
als reichstreuer Herrscher bewährt, dem die Entfaltung der
nationalen Kräfte zu steigender Entwicklung am 'Herzen lag.
Tein Weiniger Lande galt seine unablässige förderliche
Fürsorge, die sichtbare Erfolge gezeitigt hat. In den Zeiten
des Friedens legte der 'Herzog einen seltenen Sinn für die
Kunst an den Tag, die unter seiner Führung in Meiningen
eine weithin berühmte Pslegestätte besaß. So umfaßte das
Wirken des Heimgegangenen Herrschers ein weites Gebiet
und sichert der langen Regierung Herzog Georgs 2. ein
bleibendes Andenken weit über die Grenzen des Herzogtums
Meiningen hinaus.

Ter „T rutsche  R e i chs a nz  e i g e r" schreibt: Nach dem
Hinscheiden des greisen Prinz -Regenten Luitpold von Bayern
war Herzog Georg 2. von Sachsen-Meiningen der älteste
der deutschen Bundesfürsten. Bis nahe an die Schwelle des
90. Lebensjahres hat die ehrwürdige Gestalt des Heimge¬
gangenen unter den Zeitgenossen geweilt, und wie in
Thüringen wurde im ganzen Reich diesem treudeutschen
Fürsten mit Gesinnungen der Liebe, der Verehrung und
Dankbarkeit begegnet. Seit den Jahren der nationalen
Einigung, als der Verewigte an dem deutsch-französischen
Kriege teilnahm, hat er fest zu Kaiser und Reich gestanden.
Seinen Meiningern, die ihren „Herzog Jörg " nicht vergessen
werden, war er ein gütiger, im großen wie im kleinen
fürsorglicher Landesvater. Unzertrennlichbleibt sein Andenken
mit hohen, in ernster Arbeit erworbenen Verdiensten um die
deutsche Schauspielkunst verbunden, die den meiningischen
Namen in der ganzen Welt zu Ehren gebracht haben. An
der Bahre des dahingeschiedenen Herzogs trauert mit dem
ihm verschwägerten Kaiserhause und den thüringischen Gauen
das deutsche Vaterland, dessen Ansehen zu mehren auch ihm
vergönnt gewesen ist.

PoSHisdus.
Ter Kaiser stattete dem Führer des englischen Be¬

suchs-Geschwaders, Admiral Warrender , auf dessen Flagg¬
schiff „King Ĝeorge V." einen Besuch ab. — Die Enkelin
Bismarcks, Gräfin Hanna Bismarck, und ihre jüngste Schwe¬
ster wurden vom Kaiser als seine Gäste zur Kieler Woche
eingeladen und sind der Einladung gefolgt.

- - Mit der Teilung des Reichsamts ses Innern be¬
schäftigen sich die Blätter aufs neue, nachdem Staatssekretär
Delbrück sich genötigt gesehen hat, einen viermonatigen Er¬
holungsurlaub anzutreten. Die Teilung wurde schon nach
dem Rücktritt des Grafen Posadowsky im Sommer 1907
angeregt; Herr Delbrück erklärte jedoch,- daß er das Amt
als Ganzes übernehmen und leiten wolle, und so wird das
Reichsamt in seiner gegenwärtigen Gestalt auch Wohl als
eine Einheit verwaltet werden, vis der im 59. Lebensjahre
stehende Staatssekretär Delbrück einmal znrücktritt. Von
der Last der Arbeit des Staatssekretärs kann man sich einen
Begriff machen, wenn man 'bedenkt, daß das Reichsamt des
Innern aus 21 Ressorts besteht, und außer dem Reichsver¬
sicherungsamt, um nur noch die wichtigsten zu nennen, die
Ressorts für Auswanderungs-, Schiffahrts-, Ausstellungs-,

I Hcunaiwesen umfaßt, die Reichsschulkommission, die Aus¬stellung für Arbeiterwohlfahrt, Börsen, Disziplinarbehörden,
Untersuchungsbehörde für Seeunfälle, die Normaleichungs-

> kommission, das Kanal-, Gesundheits-, Patent - 'und Sta-
i tistische Amt, Physikalische Reichsanstalt, Biologische An-
j statt usw.

— Ein neuer hessischer Orden. Der Großherzog von
Hessen stiftete im Angedenken seines erlauchten Ahnherrn,
der heiligen Elisabeth Enkel, den ersten Landgrafen von
Hessen, Heinrich, aus dem Herzogstamm von Brabant , den
Orden „Stern von Brabant ". Der Orden jptt an
Männer und Frauen verliehen werden, die sich durch Werke
der Nächstenliebe auszeichnen.

— Für das bayerische Postrcscrvat trat im bayerischen
Landtag der Verkehrsminister von Seidlein energisch ein.
Von einem Zusammenbruch der bayerischen Post könne gar
keine Rede sein. Es seien nicht nur die Ausgleichsbeiträge
für das Reich aufgebracht, sondern darüber hinaus Ab¬
lieferungen an die bayerische Staatskasse gemacht worden.
Zweifelhaft sei, ob unter der Wirtschaft der Reichspost die
jetzigen niedrigen Telephongebühren Bayerns bestehen blei¬
ben würden . Man hätte allen Grund , der Eigenart Bayerns
aus dem Gebiete der Post und des Telegraphen Rechnung
zil tragen und zugunsten der wirtschaftlichen Entwicklung
Bayerns die Selbständigkeit zu erweitern.

— Gegen den Exminister C-rillanx begann in Mans
in Frankreich ein Prozeß wegen Wahlbestechung. Die An¬
zeige war von dem unterlegenen Wahlgegner Caillaux ', dem
konservativen Grafen d'Alliers , erstattet worden. Das Ur- \
teil wird in 14 Tagen gesprochen.

Düppel- und Alsenfeier. An den bisherigen Feiern !
'zur Erinnerung an die ruhmreichen Kämpfe des 1864 er !
Krieges hatte der Kaiser persönlich nicht teilgenommen. Das \
Uju'ö nun heute Freitag der Fall sein; abends bringen die s
Düppel- und Alfen-Veteranen dem Monarchen in Kiel eine
Huldigung dar. Die bedeutendste Feier findet von Sonn¬
abend bis Montag in Sonderburg statt. Alle Offiziere,
Unteroffiziere, Mannschaften und Beamte, hauptsächlich ans
Schleswig-Holstein, aber auch aus anderen Teilen Preußens , !
geben sich in der Stadt am Alsensund ein Stelldichein, und
Sonderburg hat alles getan, um den Teilnehmern an der j
Jubiläumsfeier einen angenehmen Aufenthalt zu bieten nnd S
dem Fest einen würdigen Rahmen zu geben. Mit der Feier \
ist die Eröffnung der Düppel-Gedächtnisausstellung ver- ■
bunden, deren Material dank der außergewöhnlich starken i
Unterstützung von privater und behördlicher Seite nach In¬
halt und Umfang eine Kriegserinnerungssammlung darstellt,
wm sie. bisher schwerlich gezeigt worden ist. Auch andere
Städte haben sich gerüstet, den Düppel- und Alsen-Kämpfern
eine rechte Feier zu bereiten. Altona will die von der
Sonderburger Feier Zurückkehrenden offiziell empfangen und
ihnen in der Gartenbau -Ausstellung ein Ehrenmahl geben.
Nach einer Besichtigung der Ausstellung werden die Vete¬
ranen zur Hamburger Grenze geleitet, wo sie von dem
Hamburgischen Düppelkomitee empfangen werden.'

— Albanien. Die Lage in Albanien ist und er an - ,
o e r t ernst.  Die Verhandlungen mit den Aufständischen,
die fortgesetzt an Terrain gewinnen, sind zwar noch nicht
endgültig gescheitert, aber auch noch keinen Schritt vorwärts
gekommen. An Berliner amtlichen Stellen waren im Laufe
des Donnerstags keine Nachrichten aus Durazzo eingetroffen,
die einen Umschwung Sum Besseren erkennen ließen. Be¬
merkt wurde nur , daß die Aufständischen auch an dem ge¬
nannten Tage den wiederholt angekündigten Sturm aus die
Hauptstadt noch nicht unternahmen , was Wohl auf die vom
Fürsten Wilhelm rechtzeitig durchgeführten Verteidigungs¬
maßnahmen zurückzuführen ist. Um so ungünstiger lauten
dagegen die Meldungen aus Valona , und man muß be¬
fürchten, daß dev Paß in kurzer Zeit in -die Hände der Auf¬
ständischen fällt , sollte nicht bald Entsatz eintreffen. Es i
soll die Absicht bestehen, einige der vor Durazzo ankernden -
europäischen Kriegsschiffe nach Valona zum Schutz von Leben !

unv Eigentum der Fremden zu entsenden. Die Insurgenten
bedrohen nach der Eroberung Elbassans und des zwischen
Durazzo und Valona östlich von Fieri gelegenen Ortes
Berat die Stadt Valona , deren baldiger Fall als unabwend¬
bar bezeichnet wird. In Berat , wo die dem Fürsten treue
albamsche Besatzung in wilder Hast floh, herrscht Panik.
Dre Aufständischen verfügen auch über zahlreiche Kavallerie.
Außer den Kanonen, die sie in Berat den Regierungstruppen
abnahmen, haben sie in Tirana vier Geschütze und mehrere
Ma,chinengewehre. — Die beiden holländischen Offiziere,
die von den Aufständischenjüngst gefangen genommen wur-

U”0 wieder in Freiheit gesetzt worden, wogegen ein
albanischer Offizier zurückbehatten wurde. — Eine M i -
nisterkrise in Durazzo  trägt nicht zur Erleichte¬
rung der Lage bei. Turkhan Pascha soll Ministerpräsident
dlerben, dagegen der Präsident der verflossenen provisorischen
Regierung Jsmael Kemal Minister des Auswärtigen wer¬
de" - Es heißt nach Wiener Meldungen, die Anspruch auf
Glaubwürdigkeit besitzen, daß sogar unter den Katholiken
von Durazzo und selbst unter den Mitgliedern der Regierung
stch eine antidynastischeBewegung kundgibt, welche den Sturz
des Fürsten Wilhelm herbeiführen würde. — Ein Hilfe-
£ “ i ®11r ö p a. Der albanische Gesandte in Wien ver-
offentttchte^ eine Erklärung , in der es heißt : Die Lage
Älbamens ist infolge des Vorrückens der Rebellen im Süden
E Einnahme von Elbassan, Berat und Fieri sowie der
Einschließung und schweren Bedrohung von Valona höchst
verzweifelt. Europa , das das unabhängige Albanien ge-
fchasfen und ihm einen Fürsten gegeben hat, hat meiner An-
ircht nach nicht das Recht, seinen Schützling ohne Hilfe dem
" ?."dwendbaren Schicksal zu überlassen. Wir sind den euro¬
päischen Freiwilligen überaus dankbar, daß sie sich entschlie-
ßen, jetzt nach Albanien zu gehen, um dort zu kämpfen, aber
für die Machte Europas besteht die unabweisbare Pflicht
dem albanischen Staat durch internationale Truppen zu
Hilfe zu kommen. - Wien,  25 . Juni . Nach den letzt-
eingegangenen Berichten aus Durazzo haben die in Elbassan
eingezogenen Aufständischen sämtliche Regierungsschilder von
„en ^ "iiichen Gebäuden entfernt, die Absetzung des Für¬
sten Wilhelm ausgesprochen und die Souveränität des Sul¬
tans über Albanien proklamiert. Die Ortsbehörden leisteten
bereitsT>er̂ neuen Regierung den Treueid . Es verlautet , daß
Ejsad Pascha mit den Aufständischen in Elbassan eingezogen

, M a iland,  25 . Juni . Aus Cettinje melden die
Blatter : Das erste Aufgebot von 20- 45 Jahren ist in Monte¬
negro zu Heeresübungen einberufen. Die Grenzgarnisoneu
an der albanischen Grenze wurden durch die 2. Jnfanterie-
brigade aus Cettinje verstärkt.

der mexikanischen Frage hat die Friedenskon-
fereilz von Niagarafalls eine provisorische Einigung er-
zrelt; d h. jedoch nichr mehr und weniger, als daß sie ihre
Verhanolungen vertagte, bis die Revolutionäre mit Huerta
handelseins geworden sind. Nach dem Beschluß der Kon¬
ferenz werden die Rebellen nämlich mit der Partei Huertas
über alle inneren Zwistigkeiten Mexikos Vereinbarungen
treffen, so auch über die Wahl einer provisorischenRegierung,
die auf Huerta folgen soll. Nach seiner bisherigen Haltung
wiro Huerta nur der Gewalt der Rebellen weichen, die Zaco-
Evs nahmen, dabei je doch schwere Verluste erlitten.

Cokafgs und Provinzielles.
^ Ditte,iburg, 26. Juni.

, . ' ' i,uu S zel ch n u n g.) gfit langjährige treue Dienste
um Haiye des Herrn Bahnmeisters Stiel ) erhielt Frau Schilp
geb. Dorr, hier vom VaterländischenFrauenverein ein Ehren-diplom. '
o-n ~ rbandst -ag der Baugenossenschaften .)
Morgen Samstag , den 27. ds. Mts ., nachmittags 5 Uhr,

wie bereits früher an dieser Stelle mitgeteilt, im
städtischen Kurhause zu Dillenburg der Berbandstaa der
Baugenossenschaftenvon Hessen-Nassau und Süddeutschland
statt. Die Verhandlungen werden am Sonntag , den 28. ds.

Das Tippfräulein.
Roman von Gertrud Stokmans.

(Nachdruck verboten.)
(10. Fortsetzung.)

Während die Gräfin noch sprach, stieg dem Oberinspektor
das Blut jäh ins Gesicht, und als sie geendet hatte , sagte
er mit unterdrückter Heftigkeit:

„Meine gnädigste Cousine, für eine Geldheirar bin ich
nicht zu haben, ich verkaufe mich nicht. Diese junge Witwe
jlößr mir nicht Liebe, sondern eher eine Abneigung ein,
aber selbst wenn mein Herz zu Ihrem Vorschlag Ja und
umen sagte, würde ich doch nie daran denken, um sie zu
werben. Schon einmal in meinem Leben ist mir der Vor¬
wurf gemacht worden, ein kaltherziger, gewissenloser Mitgift-
jäger zu sein. Mit Unrecht, wie Sie wissen, aber der Schein
war gegen mich und ich konnte und wollte mich nicht recht-
sertigen. Die Frau , welche ich wähle, muß noch weniger
haben als ich, aber das Heiraten ist mir überhaupt verleidet,
und ich sehe noch immer jedes junge ' Mädchen mit Miß¬trauen an."

, „Ja , törichterweise," meinte die Gräfin Tressenstein ernst.
„Die kleine Gartenhausen , die Ihnen damals so Übel mit-
gespielt hat, war ein verwöhntes, verzogenes achtzehnjähriges
Kind, weiter nichts, und selbst sie hätte Ihnen nicht den
Ltuhl vor die Türe gesetzt, wenn Sie offen und vertranens-
vo!r mit ihr geredet hätten . Daß Sie ihr nur die halbe
Wahrheit sagten, und, gekränkt durch ihr Mißtrauen , jede
Erklärung stolz verschmähten, war Ihre eigene Schuld, mein
Lieber. Sie hat sich bitter genug gerächt. Der plötzlichen
Entlobung folgte der Zusammenbruch Ihrer ganzen Existenz.
Das konnte Ihre Braut vorher unmöglich ahnen. Auch
die Familie Gartenhausen verwechselte begreiflicherweiseUr¬
sache und Wirkung, und Sie in Ihrer Schroffheit taten
nichts, um sie milder und gerechter zu stimmen. Ich sehe,
lieber Wardenburg , die Wunde schmerzt immer noch, aber
Ihre Zukunst sollten Sie durch diese alten Geschichten nicht
beeinflussen lassen. Sieben Zahre sind darüber hinweg ge/
verheiratet " ^ Heine Äomtê e Gabi ist natürlich längst

Cr hob mit einer schnellen Bewegung den Kops. „Nein,
. l,r r, lf -"E^ ^ ? Edigerweise noch nicht," entgegnet« er.

" Bewerbung energisch ab. Ich erfuhr es
zufällig durch einen Berliner Freund , der die FamilieGartenhausen tennt ." -

Tie Gräfin lächelte. „Dann ist sie Ihnen im Herzenvielleicht noch immer treu ?"
„Gabi — mir ?" Er sagte es scharf, verächtlich, hohn-

vott fast. „Sie hatte schon damals nicht die rechte Liebe
zu inir. Ihr fehlte die große Opferfreudigkeit, das unbe¬
dingte Berrtauen , und ihre vier Brüder werben schon dafür
gesorgt haben, daß auch der letzte Funke ihrer Neigung

erivfcyen i|t. Dieven Jahre sind für ern so junges
Wesen auch eine lange Zeit, und wenn sie meiner überhaupt
noch gedenkt, geschieht es sicher mit Groll , Verachtung undBitterkeit."

Tie Lauscherin unter der Trauerweide horchte gespannt.
Wie recht er hatte, wie genau er ihre Empfindung schil¬
derte. Freilich, manches, von dem, was er sagte, verstand
sie nicht. Es lief? sich mit ihren bisherigen Annahmen
Durchaus nicht vereinigen, aber seine Stimme hatte wieder
die alte Gewalt über sie, und sein Anblick ließ, wie durch
einen Zauüerspruch, die bittersüße Vergangenheit vor ihrausleben.

Die beiden andern gingen weiter, und Gabi kehrte wie
im Traum auf ihren Platz zurück. Was hatte sie in wenigen
Minuten alles gehört und erfahren!

Werner v. Wardenburg, der eine so bedeutsame Rolle
in ihrem Leben spielte, war nicht im Ausland , sondern
hier in Hellborn, und zwar nicht als Gast des Generals
sondern als sein Beamter und Untergebener. Der berühmte
Oberinspektor, den alle bewunderten nnd zugleich fürchteten
war identisch mit ihrem früheren Verlobten, und Werners
der Name, den die Mädchen ihr einmal irrtümlicherweise
genannt hatten , nur sein Vorname. Von dem Freiherrn¬
titel ahnten fie nichts. Stolz und schroff war er noch
immer, das zeigte seine Unterredung mit -der Gräfin Tressen-
s-ein, aber wie sehr mußte der sorglose, verwöhnte, selbst¬
herrliche Mensch sich geändert haben, um einen solchen Posten
überhaupt annehmen zu können. Auch daß er ihn in so
vollkommener Weise ausfüllte , war überraschend und kaum
zu verstehen. Ihre Ettern mußten seinen Charakter und seine
Leistungsfähigkeit stark unterschätzt, sein Verhalten allzu
hart beurteilt haben.

Gräfin Gabi- seufzte tief auf. Kaum achtzehn Jahre
war sie alt gewesen, als sie Werner v. Wardenburg kennen
und zugleich lieben lernte. Der junge Mann , der glänzend
?em Abiturium bestanden, bet einem Garderegiment sein
Jahr abgedient und mehrere Jahre lang theoretisch und
praktisch Landwirtschaft studiert hatte, war damals eine
bekannte und beliebte Persönlichkeit, eine hervorragend ele- \
gante Erscheinung gewesen. Als Mitglied eines vornehmen
Klubs und eines Rennvereins machte er in jenem .Winter
in Berlin die Gesellschaftenmit und legte sich, als der viel¬
geliebte einzige Sohn eines reichen Mannes , in seiner Lebens¬
führung keine unbequemen Beschränkungen auf. Das schöne
alte Familiengnt und ein großes Barvermögen waren ihm
ja sicher, und sein Vater zeigte sich immer bereit, seinen
Wechsel zu erhöhen. Er wußte, sein Sohn mißbrauchte
seine Großmut nicht.

Auf einem Hosbatt trafen die beiden jungen Leute sich
zum -ersten Male, und bald galt der Baron von Warden¬
burg für Gräfin Gabis eifrigsten nnd willkommenstenVer¬
ehrer. In Gesellschaften und in der Reitbahn , auf dem
Life und in den Basaren , überall wußten sie sich zu treffen
und zu finden, und als der Karneval zu Ende ging, erschien

. , - A0 cyiuy iyrer Be¬ziehungen.
. fam  Es aber noch nichr dazu. Wardenburg
wurde plötzlich an das Krankenbett seines Vaters gerufen
unv wenige Tage später starb der alte Herr. Die ' Trauer
und die Regelung seiner Angelegenheiten hielten den Sohn
dann für suochen und Monate .von Gabi fern, aber Nach-
rrchten Zogen zwifchen ihm und den Brüdern häufig hin
und her, und als Gartenhausens im Sommer mit Gabi in
ein Bad gingen, erschien Werner v. Wardenburg als ihrtreuer Begleiter. 1

Trennung und Dehnsucht hatte bei beiden die vorbandene
Neigung offenbar noch gesteigert, die Verhältnisse waren,
attcm Anschein nach, ungefähr die gleichen, und als die
Verlobungsanzeigen nun wirklich in die Welt hinaus gingen,
wurde dem jungen Paare eine besonders glückliche Zukunft
prophezeit. ^

Zuerst war auch alles eitel Freude und Wonne gewesen.
Hardenburg verzog nnd bewunderte seine Braut , wie ihre
Eltern nnd Geschwister sie verzogen und bewunderten, über-
schuttete sie mit Blumen und kostbaren Geschenken und
widmete ihr in den ersten Wochen seine ganze Zeit. All¬
mählich änderte sich aber die Sache. Die Verliebtheit ließ
nach, der Rausch verflog. Gartenhausens kehrten nach Ber¬
lin zurück, und in dem engeren Kreise des Familienlebens
.ernten die beiden Verlobten sich erst näher kennen. Du
zeigte es sich denn, daß Wardenburg eine schroffe, kritische
Natur und ein Hitzkopf war . Gräfin Gabi ein übermütiges,
trotziges Kind, das auf die Dauer keinen Willen kannte als
den eigenen. Er fand häufig air seiner Braut etwas aus-
zusetzen, und sie entgegente seinen Vorstellungen mit Ge-
reizthei,. und spott . Es kam zu scharfen Auseinander-
wvungen und heftigen Szenen. Dazwischen versöhnten si^
sich aber immer wieder und besprachen eifrig die gemein-
>amc Zukunft. Das Schloß, das ihre Heimat werden sollte,
genügte nicht mehr den Anforderungen der Neuzeit. Es
mußte gründlich renoviert und neu ausgestattet werden,
und Wardenburg ließ mit den Vorarbeiten sogleich beginnen-
o.iese, .wie die Wirtschaft selbst, riefen ihn nun häufig nach
Honsdorf, dem väterlichen Gute, und wenn er von diese»
Reisen nach Berlin zurückkehrte, erschien er immer etwas
verstimmt und zerstreut. Gabi lachte ihn zuerst aus unv
küßte ihm die Sorgenfalten von der Stirn , doch dann käme»
andere beunruhigende Anzeichen.

Werner wurde immer nervöser und reizbarer , sehr ä»1'
Entrüstung von Gartenhausens , denen Gabi bereits »ls
.Märtyrerin er;chien, und den Söhnen , die in verschieden̂̂
Regimentern stmiden, trug man allerlei schlimme Gerücht
zu. Es hieß, Wardenburg sei gar nicht der reiche Ma»w
,nr den man ihn immer gehalten habe, das Gut mit Schulde"
uverlasiet, dir Wirtschaft in einem üblen Zustande. Dav^
,pielc er nach wie vor den großen Herrn und gebe wah^
schemttch Gabis Mitgift schon im voraus aus.

(Fortsetzung folgt.)



Mts ., vormittags 10 Uhr, fortgesetzt. — Allen Freunden
des Kleinwohnungsbaues, insbesondere aber den Mitgliedern
des Gemeinnützigen Bauvereins für den Dillkreis, kann der
Besuch des Berbandstages nur wärmsten» empfohlen werden.

— (M i s s i o n s f e st.) Nächsten Sonntag feiert die ev.
Gemeinde ihr diesjähriges Missionsfest. Im Vormiltags-
gottesdienst predigt Herr Pfr . Veidt  von Wiesbaden, nach¬
mittags 2 Uhr Pfr . Hohagen  von Schwelm. In der
Nachversammlung um 4 Uhr wird auch Missionar Dieht
von Neü-Guinea sprechen. Die ganze Gemeinde wird zu
dem Fest herzlich eingeladen.

Wie wird das Ferienwetter?  Soweit die
Wetterkarte Schlüsse zuläßt , dürfte der Juli , der haupt¬
sächlichste Ferienmonat , trockenes und sommerliches Wetter
bringen, wenn auch vorübergehende Gewitterschauer häu¬
figer auftreten sollten. Das über ganz Europa lagernde
Tiefdruckgebiet verschiebt sich langsam nach dem Osten, an
seiner Nord- und Ostseite befinden sich Randwirbel , die
häufigere Gewitter wahrscheinlich machen.

— (F i s che r e i r e cht.) In der Kommission zur Be¬
ratung des Fischereigesetzes ist auf Antrag der National¬
liberalen gegen den Widerspruch der Konservativen beschlos¬
sen worden, daß in Nassau  das Fischereirecht an den
Wasserläufen 2. und 3. Ordnung (kleinen Flüssen und
Bächen) nicht mehr dem Fiskus, sondern den Gemeinden
zustehen soll. Das ist für Nassau von der allergrößten
Bedeutung. Bisher nahm der Fiskus bei uns das Recht
für sich in Anspruch, das Fischereirecht an den Bächen zu
verpachten und das Pachtgeld einzunehmen, obwohl sein
Recht dazu bisher nicht unbestritten war . Das hat jetzt
aufgehürt . In Zukunft werden also auch in Nassau die
Gemeinden die Fischerei in den Bächen verpachten und das
Pachtgeld für die Gemeindekasse einnehmen.

— Ter Verband der  nass . Ztegenzuchtvereine
im RegierungsbezirkWiesbaden macht bekannt, das; am Mitt¬
woch, den 1. Juli d. Js . auf dem Marktplatz in Limburg ein
Ziegen markt  stattsindct . Zugelassen sind nur Tiere der
Mitglieder von Vereinen, welche dem Verbände der nassanischen
Ziegenzuchtvereine augeschlossen sind. Händler sind mit ihren
Tieren von dem Markte ausgeschlossen. Der Auftrieb beginnt
vormittags um 7 Uhr, der Markt um 872 Uhr . Alle ausge-
triebcnen Tiere werden beim Eintritt in den Markt tierärzt¬
lich untersucht.

Riedcrweidbach, 25. Juni. Eine Einbrecherbande
hat heute nacht chier ihr Unwesen getrieben. Die „Arbeit"
Muß mehrere Stunden gedauert haben, denn es wurden nicht
weniger als drei schwere Einbrüche verübt. Beim Gastwirt
Reuisch gelangten die Diebe durch die Hintertür ins Haus
und stahlen einen Musterkoffer, Wein, Zigarren und die Geld¬
kasse mit beträchtlichem Inhalt . Nachdem die Diebe in
einen- anderen Zimmer in den Schränken das Unterste zu
oberst gekehrt hatten, entfernten sie sich auf demselben Wege,
den sie gekommen waren , um der Handlung Schreiner einen
Besuch abzustatten. Dort wurden Butter , Wurst, Schinken
!und andere Etzwaren gestohlen, weiter ein Portemonnaie mit
Inhalt tind eine Taschenuhr. Wie dreist die Spitzbuben
waren, geht daraus hervor, daß sie die Taschenuhr ans der
Tasche der Weste des Herrn Schreiner stahlen, die dieser
aus einem Stuhle neben seinem Bette liegen hatte , in dem

\ Weilburg stattfindenden Fortbildungsschulkursus teilnehmen,
! wurden Beihilfen von je 20 Mark und Ersatz der Eisen-
f bahnsahrkosten 3. Klasse gewährt. — Die Direktion der Nass,
i Landesbank wurde ermächtigt, über den vom Kommunal-
; landtag festgesetzten Betrag von fünf Millionen Mark hinaus
! weitere 10 Millionen Mark Schuldverschreibungen der Nass,
l Landesbank im laufenden Geschäftsjahr abzusetzen. — Die
l bei der Anstalt Herborn probeweise als Weißzeugbeschlie-
i ßerin beschäftigte Madame Schneider wurde als solche de-
\ fiuiliv vom 1. Juli ds. Js . ab angestellt. Aus der stän-
I di schon Hilfskasse wurden folgenden Gemeinden gering ver-
,! zinsliche Darlehen bewilligt : Für Wasserleitungsbauten:
i Reddighausen, Roth und Sinkershausen (Kreis Biedenkopf)
! 5000 Mark, Heisterberg (Dillkreis) 3000 Mark, Seilhofen (Dill-
j kreis) 3000 Mk. Für Wegebauzwecke 2000 Mk. Schlierbach(Kreis
z Biedenkopf). Für Beschaffung einer Viehwage: Silberg
; (Kreis Biedenkopf) 500 Mark. Aus dem Meliorationsfonds
: wurden weiter Darlehen bewilligt : Roßbach (Kreis Bieden-
) köpf) 5000 Mark. Für eine in Eisemroth (Dillkreis) für die
i Orte Eisemroth, Oberndorf, Tringenstein, Uebernthal und
; Wallenfels zu errichtende Krankepflegestation wurde eine
! Beihilfe von 200 Mark auf fünf Jahre bewilligt. Für Hoch-
l Wasserschäden vom Februar 1909 wurden folgende Unter-
i stützungen bewilligt : im Dillkreis der Gemeinde Offdilln
: 300 Mark, Fellerdilln 288 Mark, Oberroßbach 225 Mark,
j Niederroßbach 284 Mark.

vermischtes.
Gießen . Bei dem am 23. und 24. Juni abgehaltenen

j Biehmarkt waren aufgetrieben: 1496 Stück Rindvieh und 153
f Schweine. Der nächste Biehmarkt findet am 7. und 8. Juli

d. Js . statt ; am letzteren Tage auch Krämermarkt (Kirschen¬
markt).

Bochum, 25. Juni . Verunglückte Bergleute.
In dem Grubenbetrieb der Zeche Pluto , Schacht Thies der
Gelsenkirchener Bergwerksgesellschaft, brach in der gestrigen
Nachmittagsschichtdas Hangende in einer Ausdehnung von
70 Meter zusammen, wobei drei an der Unfallstelle arbeitende
Bergleute verschüttet wurden, lieber das Schicksal der Leute
ist man noch im Ungewissen. An der Freilegung der Bruch¬
stelle wird seit gestern ununterbrochen gearbeitet. Die Hoff¬
nung, die drei Bergleute noch lebend zu bergen, ist gering.

Berlin , 25. Juni . In der neuen Landesve.rratsaffüre
sind bisher, zuverlässigem Vernehmen zufolge, drei Verhaftun¬
gen erfolgt, davon eine in unmittelbarer Nähe der russischen
Grenze (Ostpreußen). Die Berliner Polizei observierte die
Verhafteten bereits seit April d. I ., bis auf einem neuen
Versuch des Feldwebels Pohl, geheimes Material einem fremden
Vertretet auszuhändigen, die Festnahme erfolgen konnte und
zwar als der Feldwebel sich auf dem Wege von seinem Amts¬
bureau nach der Wohnung eines ausländischen Vertreters
befand. Die neuen zur Auslieferung bestimmten Geheim¬
dokumente konnte ihm abgenommen werden, während er andere
bereits vor Monatsfrist der fremden Macht eingehändigt hatte.
Der Landesverrat ist der schwerste seit mehreren Jahren , da es
sich um die vollständigen Pläne einer loichtigen deutschen Grenz-
fortifikation im Osten handelt.

Berlin , 25. Juni . Eine Stratzensenkung, die lebhaft
w . s. .. • m r rj; £, 1 an die kürzliche Einsturz-Katastrophe in Paris erinnert,

- MhC’- Dann wurde tu dre Gastwirtschaft des Herrn ereignete sich in Berlin . Nachts stützte plötzlich in der--ioth eingebrochen. Hier wurde anscheinend mit einem Brech
Eisen „gearbeitet". Zigarren , Wein, eine Taschenuhr, Eß¬
baren und 50 Mark fielen den Spitzbuben in die Hände.
Herr Rentsch, der von Mudersbach kam, bemerkte hier zwei
Männer in der Nähe des Hauses, dachte sich aber nichts
Arges dabei. Später wurde dann bei ihm selbst einge-
brochen. Ueberall haben die Diebe ohne jede Störung ihr
Werk vollbringen können. Verdacht hat man aus ein paar
Leute, die sich bereits gestern am Tage hier herumtrieben.
Der Tatort an allen drei Einbruchsstellen wurde abge-
sperrr und die Polizei in Dillenburg gebeten, den Polizei¬
hund zu senden und hofft man hierdurch hie Spur der
Einbrecher zu ermitteln.

= Gönnern , 25. Juni. In der vergangenen Nacht wurde
dem Fahrradhändler Kretz ein Einbruch verübt. Die

Tiebe haben außer Zubehörteilen zu Rädern und einem Quan¬
tum Schokolade und anderer Süßigkeit nichts nennenswertes
davongcfchleppt. Der auf die Spur gesetzte Polizeihund per-
wlgte diese bis in die Nähe von Frechenhausen.

llsingcn , 24. Juni . Zur Behebung der Wohnungsnot
hat eine Bürgerversammlung stattgefunden. Dieselbe war
T** 1 Ansicht, daß nur ein gemeinnütziger Bauverein Abhilfe
Waffen kann, worauf ein solcher Verein auch gegründet
^urde. 60 Anwesende zeichneten sich sofort in die Teilneh-
^Erliste ein. Ein schönes Beispiel einmütigen Gemeinsinnes,
q,‘ dem sich die Bürger manch anderer Stadt ein Beispiel
'Nehmen können.
j. Limburg. Die hiesige Metzger-Innung gibt die zur

güliigcn Fleischpreise bekannt, die gegenüber den bis-
Preisen zum Teil einen erfreulichen Rückgang auf-

. )% ». Ter Preis für das Schweinefleisch ist auf 70 Pfg.
Pfund festgesetzt.

- Wiesbaden, 25. Juni. Gestern fand im Kurhaus die
^tü hj ah r sv e r s am m lu ng des Kreises Hessen-Nassau

Deutschen Apotheker Vereins  unter dem Vor-
L®deH Apothekers Dr . Rüdiger-Bad Homburg statt. Etwa
^ Apotheker waren erschienen. Es wurde festgestellt, daß
En Landapothekern durch die Reichsversicherungsvrduung,

zwar wegen der Einführung der darin vorgeschricbenen
^waugsrabatte und Handverkaufslisten, eine schwere Schädi-

zugefügt worden ist, und daß die Ordnung auch dem
.̂tadrapotheker keinen Vorteil gebracht hat, weil die Mehr-

r "Zahmen, die ihm die zahlreichen Krankenkassen gebracht
w. eti, wegen der verminderten Zahl der Privatabnehmer
. wdcr verloren gehen. — Die Apotheker-Fortbildungskurse
.Nassau waren im vergangenen Jahre recht zahlreich be-
j7Im  nächsten Winter wird in Frankfurt wieder ein
^Earriger Kursus eingerichtet werden. Lebhafte Klage
d^ de über das Ueberhandnehmen des ungesetzlichen Han-

mit Arzneimitteln geführt. Nach der Tagung ver¬
böten sich die Apotheker mit ihren Damen im Kurhaus

Einem Essen. Am Nachmittag wurde unter Führung des
b̂ !Nhekenbesitzers Betzhold (Theresien-Apotheke) die Stadt

am  Abend besuchte man das Gartenfest im Kur-

1̂ . * Wiesbaden , 25. Juni . (Landes - Ausf  chu ß.)
Er dem Vorsitz des Oberbürgermeisters a. D. Dr. v. Jbell-

den fand im Landeshause eine Sitzung des Landes-
hej. iusses statt, der auch der Oberpräsident der Provinz

Nassau, Exzellenz Hengstenberg, beiwohnte. In dieser
wurden folgende Beschlüsse von allgemeinem Jnte-

'rtx- 3Efaßl. Zu den Kosten der Wiederherstellung der von
. cn  Kapelle zu Geisig (Uuterlahnfreis ) wurde eine

Ht Beihilfe von 250 Mark als dritte und letzte Rate
1 Mark Gefamtunterstützung bewilligt . Denjenigen
*ii. Volksschullehrern, die an dem diesjährigen vom

^3ust bis 12. September an der Landwirtschaftsschule

sich in Berlin . Nachts stützte plötzlich in
Bismarckstraße, unter der sich der Tunnel der Untergrund¬
bahn befindet, das Straßenpflaster ein. Eine Dame rutschte
mit hinunter , konnte jedoch gleich gerettet werden.

Lisfa i. Posen, 25. Juni . In Trzenico wurde der 34-
jährige Arbeiter Jerzhk in einem Roggenfelde mit durch¬
schnittener Kehle ausgefunden. Als der Täterschaft dringend
verdächtig wurde ihr Mann verhaftet, der die Tat aus
Eifersucht verübt zu haben scheint.

Kattowitz , 25. Juni . Eine Verhaftung 350 Meter unter
der Erde fand in einer Kohlengrube bei Kattowitz statt.
ES handelte sich um eine Falschmünzerbande, die eine Menge
falsches Geld in Umlauf fetzte und in der Maske ehrlicher
Bergleute auftrat . Die Kattowitzer Kriminalpolizei hatte

jj ausfindig gemacht, in welcher Grube die Falschmünzer ar¬
beiteten. Während der Nachtschicht fuhren zwei als Gruben¬
arbeiter verkleidete Kriminalbeamte unter Führung eines
Steigers in hie Grube ein, suchten die einzelnen Stollen
ab und verhafteten drei der Täter.

| Rottenburg a. Neckar, 25. Juni . Hier ist der Dom-
> prätendar Gauß unter Hinterlassung von 200 000 Mark an
i Schulden flüchtig geworden. Er sollte in den nächsten Tagen
\ den Offenbarungseid leisten, dem er sich jetzt durch die Flucht

entzog. Viele kleine Leute sind schwer geschädigt. Von
einer Frau erhielt der, Geistliche noch in den letzten Tagen
Tagen 10 000 Mark für kirchliche Zwecke.

— Der 40 . Deutsche Acrztetag tritt heute Freitag
in München zusammen. Neben wirtschaftlichen und Stan¬
desfragen gelten die Beratungen den krankheitverhütenden
Maßnahmen der öffentlichen Hygiene und anderen Wohl-
fahrtszwecken, besonders der Säuglings - und Tuberkulose¬
fürsorge.

— Das schnelle Ende des Pariser Briefträgerstreiks,
ist in der Hauptsache auf die Erbitterung der Kaufleute in¬
folge Ausbleibens der Post zurückzuführen, man berechnet
den Schaden der Kaufleute auf eine Million Franks . Daß
der Streik wiederkehrt, ist nicht ausgeschlossen, denn ob die
Zusicherung des Postministers an die streikenden Briefträger,
er werde sich bemühen, im Senat ' (der bereits die Forde¬
rungen der Briefträger abgelehnt hat) für sie einzutreten,
viel Erfolg hat, ist zweifelhaft. Der Streik hat gezeigt, wie
eS mit der französischen Beamtendisziplin bestellt ist. Die
Briefträger verhöhnten den Verkebrsminiiter. sodaß dieser
mit den Worten .Zch habe aenuL" das Feld räumte ! Wäh¬
rend das Publikum in größter Verlegenheit fick; befand, führ¬
ten die Postboten in den Räumen der Aemter Kinderspiele
auf ! Viel Spaß hatten sie damit, durch- die Schutzmanns-
Ketten vor den Aemtern Proviant zu schmuggeln! Wenn
ein Vorgesetzter den Versuch machte, sie wenigstens zur nötig¬
sten Arbeit zu bewegen, schrien sie: „Aber wir arbeiten ja!
Sehen Sie doch, wie uns der Schweiß übers Gesicht läuft !"
Und diesen Zuständen gegenüber erklärte der Minister den
Kaufleuten doch: „Ich werde Milde walten lassen, sonst
kommt noch Sabotage vor !"

— Der Bund der deutschen Militäranwärter , der in -
Kottbus zu seiner Jahresversammlung zusammengetreten
ist, besteht aus 762 Vereinen mit rund 82 000 Mitgliedern.
Natürlich steht die Zivilversorgungsfrage im Mittelpunkte
der Bundestagung . Zwei Forderungen stehen im- Vorder¬
gründe : Schärfere gesetzliche Bestimmungen zur Verhinde¬
rung der Kommunen, zugunsten von Zivilanwärtern die ge¬
setzlich festgelegte Einstellung von Militäranwärtern zu um¬
gehen, und Anrechnung der zwölf militärischen Dienstjahre
auf das Besoldungsdienstalter . Neben den Offizieren stellen
die mit der hochwichtigen Kleinarbeit der militärischen Aus¬
bildung betrauten Unteroffiziere das Rückgrat der Armee
dar . Ein Mangel an Unteroffizieren müßte eine Vermin¬
derung der Kriegstüchtigkeit unseres Heeres nach sich ziehen.

Da der Unteroffizierdienst eine Durchgangsstarion ist, so ist
die notwendige Zahl von Unteroffizieren nur zu gewinnen,
wenn die Kapitulanten eine Beamtenstellung mit Pensions¬
berechtigung in sichere Aussicht gestellt werden kann. Bei der
stark vermehrten Zahl der Unteroffiziere und damit der
späteren Militäranwürter ist die Versorgungsfrage eine bren¬
nende geworden; den Kottbuser Verhandlungen wird daher
diesmal auch mit ganz besonderem Interesse entgegen¬
gesehen.

— Unter Brüdern . In der „Nordfriesischen Rundschau"
wird folgende ergötzliche Geschichte aus Niebüll erzählt: „Ver¬
endet da einem Bauern ein Schaf. Kurzerhand verscharrt er
den Kadaver. Aber sein Nachbar zeigt ihn deswegen bei der
Kadaver-Vernichtungsanstalt an und bekommt dafür die aus-,
gelobten 30 Mark. Die Polizeibehörde aber nimmt den andern
in Strafe : 5 Mark. Der „Verbrecher" läuft darauf wutschnau-

j bend zu dem Nachbarn. Dieser ist schon auf das Gewitter

I vorbereitet. Er zieht die Börse mit den Worten:„Von den30 Silberlingen bekommst du im voraus 5 Mark für die
Polizeistrafe, die restlichen 25 Mark teilen wir brüderlich".
Ta ltm-_der Bguer denn schnell beruhigt, und beim Abschied

- gab er seinem guten Nachbarn die Versicherung: „Wenn mir
l wieder ein Tier verendet, melde ich es bloß bei Dir an !"

— Wie wächst das deutsche Bott in einer Stunde?
Nur wenigen wird es bekannt sein, daß in Deutschland,
nach dem Stand des Jahres 1910, in jeder Stunde durch¬
schnittlich 225 Geburten und 125 Todesfälle erfolgen, daß
also das deutsche Volk in jeder Stunde einen Geburtenüber¬
schuß von 100 aufzuweisen hatte . Wie diese „Bevölkerungs¬
bewegung" in einer Stunde vor sich geht, das spielt sich
aus der diesjährigen Stuttgarter Ausstellung für Gesund¬
heitspflege aus einer eigenartigen Riesentafel wirklich in

; einer Stunde ab: in Deutschland erfolgt alle 16 Sekunden
: eine Geburt , alle 28 Stunden ein Todesfall , angezeigt durch
j ausleuchtende rote und schwarze Scheiben. Genau nach dem
> Sekundenzeiger erscheinen die 116 männlichen und die 109
j weiblichen Geburten, sechsmal in der Stunde eine Totgeburt,
- zweimal in der Stunde Zwillingsgeburten . Wesentlich lang-
I samer als das Leben arbeitet ^ der Tod, aber immer noch
i viel zu schnell für unseren Kulturstand ; alle 1̂ /, Minuten
j stirbt bei uns ein Säugling (20 Knaben, 15 Mädchen in einer
j Stunde ). Auch an was die Deutschen sterben, führt im
! Einzelnen die Tafel vor : Alle 4*/» Minuten ein Todesfall
- an Tuberkulose, alle 10 Minuten ein Todesfall durch bös-
: artige Geschwülste; dreimal in jeder Stunde verläuft ein
j Unfall tödlich, zweimal passiert ein Selbstmord. Durch Nn-
j fall und Selbstmord sterben in Deutschland mehr Menschen,
j als durch Diphtherie, Scharlach, Masern und Typhus zu-
; sammen genommen. Am Ende der Stunde sehen wir das
i Resultat : Das deutsche Volk ist um 100 Leben reicher ge-
: worden. Wartend stehen große Menschenscharen vor diesem
! originellen Kunstwerk, das in vielseitiger Buchführung die
' Einnahmen und Ausgaben unseres Volkskörpers zur ein-
j dringlichen und unvergeßlichen Anschauung bringt,
j — Deutsche Frauen in deutscher Tracht . In dev
^ Kölner Werlbund-Ausstellung tagte der Verband für neue
i Frauenkleider und Frauenkultur . Es wurde der Wassenver-
j breitung von Schnitten für billige und gesundheitsmäßige
i Kleidung unter Anlehnung an alte Volkstrachten das Wort
! geredet. Eine Kommission wird die Hebung der deutschen
> Textilindustrie anzustrcben suchen und deshalb zunächst künst-
^ lerische und bodenständige Stoffe sammeln und den Ber-
i einen zum Gebrauch empfehlen.

— Alkohol und Militär . Der Kommandierende Gene-
; ral des 15. Armeekorps in Straßburg von Deimling sprach
: sich gegen die Veranstaltung von Bierfesten zur Belohnung
- der Mannschaften nach gelungenen Besichtigungen oder aus
; ähnlichen Anlässen aus und forderte die Verwendung der-
: fügbarer Mittel zu gemeinsamen Ausflügen bei Kaffee und
: Milch zur Hohköuigsburg oder zu den Schlachtfeldern, wo
\ Offiziere gemeinverständlicheBorträge halten könnten. Wer
! dabei durchaus Bier trinken wolle, könnte sich aus eigener

Tasche welches kaufen. Es müsse der falsche Glauben be-
j seiligt werden, daß man nur bei Bier oder Wein sröhlich-
i sein kann.

— Leipzig , Sic drittgrößte Stadt Deutschlands . Die
; Eingemeindung der Vorstädte Mockau und Schöneseld nach
| Leipzig Ist laut „Boss. Ztg." rait Bestimmtheit für den
i 1. Januar 1915 zu erwarten . Leipzig, das jetzt 623 000
! Einwohner hat, würde am 1. Januar 1915 gegen 654 000

Einwohner zählen und damit die drittgrößte Stadt Deutsch¬
lands werden und sogar München, das bei der letzten Volks¬
zählung 596 367 Einwohner hatte , hinter sich zu lassen.

7 .« «* Er Welt. Berlin,  25. Juni . Eine Aus-
lands -Stipendienstiftung für junge Berliner Kausleute im
Betrage von 500 000 Mark errichtete der jüngst in Berlin
verstorbene Kaufmann Hermann Jakobh. — Detmold,
25. Juni . Der Sanitätsrat Dr. Schemmel, der langjährige
Leiter des Detmolder Landeskrankenhauses, und der Kreis-
phhsiku» Dr . Volkhausen sind durch Regierungsbeschluß vor¬
läufig von ihren Aemtern suspendiert worden. Diese Maß¬
regelung hängt mit den Pockenerkrankungen in Detmold
zusammen, und es gilt als erwiesen, daß die beiden Aerzte
nicht sofort für die nötigen Absperrungen gesorgt haben.
7). London,  25 . Juni . Beim Londoner Rosentag, den
Königin Alexandra nach deutscher Sitte zu wohltätigen
Zwecken veranstaltet hatte , kam es vor, daß Minister, die
von den jungen Verkäuferinnen überfallen wurden, erklären
mußten, sie hätten keinen Pfennig Geld bei sich. Den Herren
wurde das nicht geglaubt, und da sie auch nicht erkannt
wurden, waren es gerade keine Schmeichelworte, die ihnen
nachgerufen wurden. - Baku,  25 . Juni . Der Streik der
9c aH ht aarbeit er hat zu einer Reihe von Zwischenfällen ge-
führt . Die Ausständischen setzten einen Naphtaturm in
Brand und es kam wiederholt zu Zusammenstößen zwischen
Streikenden und Arbeitswilligen , bei-denen aus beiden Sei¬
ten vom Revolver Gebrauch gemacht wurde. — Moskau,
2o. Juni . Unter rätselhaften Umständen verschwand" die
Schwester des Millionärs Beloussow, die in der Gesellschaft
eine hervorragende Rolle spielte. Die Dame hinterließ einen
Äirief, in dem sie erklärte, sie wolle durch Selbstmord aus
dem Leben scheiden, da sie diele Enttäuschungen erlebt habe.
Beloussow hat ganz Moskau absuchen lassen, aber nirgends-
wurde eine Spur von der Vermißten gesunden. Es ist auch
nicht anzunehmen, daß sie verreist sei. Vielmehr vermutet
mau, daß die Dame einem schlau angelegten Verbrechen zum
Opfer gefallen ist. — In Ko n sta n t i n 0 p e l gedenkt man
eine große Spielbank zu errichten. Die Bank erfreut sich
der Gönnerschaft der Hofkreise. Ein großer Teil der sehr
elegante» Einrichtung soll bereits bei deutschen Firmen be¬
stellt worden sein.

Lettgrmstze Lelraedtungen.
Somme .r schwüle!

Ach, es bleibt ein Wunsch, ein frommer, — in der wechsel¬
reichen Zeit, — daß ein tadelloser Sommer — walte in Be¬
ständigkeit! — Wie das Barometer will — ists heut stürmisch,



morgen still, — hat man heute kühl empfunden, — gibt es
morgen schwüle Stunden! - Doch die schwüle Atmosphäre
— ist den meisten unbequem — und sie seufzen: Ach es wäre

etwas Kühle angenehm! — Herrlich ist ein heitrer Tag —
frei von Sturm und Ungemach, — doch die Schwüle macht
unsraglich — das Befinden unbehaglich! - - Nicht allein
die Wetterfrage — wirkt auf Stimmung und Gefühl, —
auch die allgemeine Lage — ist zu Zeiten etwas schwül. —
Hat ein Menschenkind geirrt , — von der Leidenschaft verwirrt

nicht den rechten Weg gefunden — ach, dann kommen
schwüle Stunden ! — — Daß die Schwüle im Gemüte —
führt zu krasser Seelenpein, — zeigte uns die kranle Blüte

vom verirrten Töchterlein. — Schwüle Dinge sah die
Welt im Prozeß zu Elberfeld. - Niemand, trotz des Falls,
des schweren, — mag des Mitleids sich erwehren! - - —
Nimmer kann der Mensch gesunden, wenn ihn Leidenschaft
durchglüht, — heiße Tage, schwüle Stunden — lasten schwer
auf dem Gemüt. — Aber weiter wogt die Zeit, — Hatz und
Liebe, Kampf und Streit — machen weiter Weltgeschichte

und den Friedenstraum zu Nichte!- Nun ist von der
der Welt geschieden— die des Friedens Anwalt war, —
Bertha Suttner ruht in Frieden — still für jetzt und immer¬
dar . - Großes wollte sie, — jedoch— auf der Welt gährts
immer noch, — und der Krieg bringt schwüle Stunden , —
und schlägt hier und dort noch Wunden! - In Albanien
die Rebellen — grade wie in Mexiko — statt den Krieg nun
einzustellen — schießen weiter kampsesfroh. — Ach wie
ist die Luft dort schwül— aber jene läßt das kühl — und sie
geben viel zu raten , — selbst dem klügsten Diplomaten ! -
— Süße Eintracht , holder Frieden, — ach, wie seid ihr dort
so fern — und kein Glücksstern lacht hienieden — nach
Albaniens neuem Herrn . — Sommerschwüle weit und breit

- bringt viel Unbehaglichkeit — glücklich der, der weit
und weiter — sich davon entfernt ! —

E r n st H e i t e r.

Oettenniedrr klettekdienst.
Wettervorhersage für Samstag , den 27. Juni : Vielfach

heiter und vorwiegend trocken, tagsüber etwas wärmer als
heute.

Letzte üacbricbten.
Berlin , 26. Juni . Der Präsident des Abgeordneten¬

hauses, Graf von Schwerin-Löwitz, ist soweit nicderherge-
,stellt, daß er bereits das Bett verlassen kann. Der greise

Patient wird sich am Montag oder Dienstag zu längerem
Aufenthalt nach Lvwitz in Pommern begeben.

Kiel , 26. Juni . Der .Kaiser gab gestern abend aus der
Hohenzollern eine Abendtafel zu Uhren der Offiziere des
englischen Geschwaders. Wegen der Trauer für de» Her¬
zog von Meiningen spielte die Kapelle nicht. Der Fürst
von Monaco ist auf seiner Dampfyacht hier cingetroffen.

Wien , 26. Juni . Nach den neuesten Meldungen aus
Südalbanien steht die Sache des Fürsten dort überall sehr
schlecht. 300 Gendarmen, die auf dem Wege nach Elbaisan
begriffen waren, sind spurlos verschwunden. Der hiesige al¬
banische Gesandte Lureha äußerte sich: Ich habe alle Hoff¬
nung aufgegeben, die Lage meines Vaterlandes ist verzweifelt.
Ein Komitee erläßt einen Aufruf, indem Oesterreicher nnd
Deutsche aufgefordert werden, als Freiwillige nach Albanien
anzugehen, um den Fürsten zu unterstützen.

London , 26. Juni . Wie der Wiener Korrespondent der
„Daily Mail " aus bester Quelle erfahren haben will, bc-
schftigen sich die Großmächte augenblicklich mit der Beratung
eines Vorschlages, der dahin geht, die in Nordalbnnien be¬
findlichen fremden Truppen zu einer Armee zusammen zu j
ziehen und zur Unterdrückung des Aufstandes zu .verwenden. I
(Die Verantwortung für die Nachricht muß man dem Blatt !
selbst überlassen.) \

Paris , 26. Juni . Der „Temps" meldet aus Durazzo : j
Die Aufständischen stehen bereits vor Valona und werfen j
die Regierungstruppen zurück. Die Einnahme von Valona E
ist kindlich zu erwarten . Turkhan Pascha kündigte an, :
das Präsidium niederzulegen. Die Königin von Rumänien :
bat die Fürstin , ihre beiden Kinder n.ach Bukarest zu bringen. j
Wie es heißt, hat der Fürst Prenk Bibdodas aufgesordert, ;
neue Truppen zu sammeln und einen eigenhändigen Brief !
an diesen geschrieben. Auf den Gebäuden der Orte, die j
von den Rebellen eingenommen wurden, wehen türkische j
Flaggen.

Szinanfu , 26. Juni . Tie chinesische Regierung und der :
deutsche Konsul haben gestern ein langfristiges Abkommenj
über die Eisenbahnen in Shantung unterzeichnet. Die deutschej
Sprache wird die allgemeine Verkehrssprache für die Bahn sein, i

Gotha , 26. Juni . Im hiesigen Krematorium fand s
gestern nachmittag die Bestattung Bertha v. Suttners statt, s
Am Fußende des Sarges lag ein großer Lorbeerkranz mit ]
der Inschrift : „Unserer geliebten 'großen Führerin ". Die ;
deutsche und die österreichische Friedensgesellschaft hatte >
Vertreter entsandt. Die Urne mit der Asche wird auf dem \
Friedhofe an bevorzugter Stelle ihren Platz finden.

Leipzig , 26. Juni . Der Kaiser wird die Buchgewerbe-I
ausstellung am 4. oder st. Juli besuchen. Die endgültigen!
Dispositionen werden in diesen Tagen getroffen.

Leipzig , 26. Juni . In Breitendorf ereignete sich ein!
schweres Bauunglück. Bei einem Neubau stürzte ein Ge¬
rüst zusammen, auf dem sich 16 Arbeiter befanden und be¬
grub sie unter den Trümmern . Alle Arbeiter wurden schwer¬
verletzt. Mehrere befinden sich in Lebensgefahr.

Düsseldorf , 26. Juni . Zu der Landesverratsaffäre ivirü
noch gemeldet: Die drei .Verhafteten sind Vorarbeiter, die!
in der Geschützabteilungder rheinischen Metallwaren- und
Maschinenfabrikbeschäftigt waren. Sie haben, wie hier ver-!
lautet, Teile von Explosivgeschossen nach, Frankreich verkaufte
Das Verfahren wird von der Berliner Kriminalpolizei ge¬
führt. Es scheint demnach, daß auch ein Zusammenhangzwi¬
schen den Verhaftungen in Berlin und Düsseldorf besteht.

Paris , 26. Juni . Mehrere Deutsche und Schweizer sind
hier unter dem Verdacht der Spionage verhaftet worden.
Bei einem von ihnen fand man Patronen des Lebellgewehres
neuesten Modells, über deren Herkunft er keine Mitteilung!
machen konnte. Nach den Blättermeldungen schwankt die!
Zahl der Verhafteten zwischen 5 und 12. 5 Verdächtige?
wurden in Haft behalten, unter ihnen ein gewisser Harder,
Uhrmacher in Nanch, und Peter Acht, Photograph , beide
deutscher Nationalität.

Paris , 26. Juni . Die „Akademie Premier " hat bei der
Preisverteil 'ung .tz:em Schriftsteller Walz, gen. Hansi, für
dessen Buch „Geschichte von Elsaß-Lothringen" einen Preis
von 1000 Franks zuerkannt. Hansi war kürzlich in Deutsch¬
land in einen Landesverratsprozeß verwickelt, der großes ■
Aussehen erregte.

Mailand , 26. Juni . Dem „Secolo" zufolge ist der
Torpedobootjäger „Minerva " von Livorno nach Spezia ab- 1
gefahren, um sich mit den Torpedobooten „33" und „37" j
nach Durazzo zu begeben und sich unter dem Befehl des?
Geschwaderkvmmandanten, Admirals Trifari , zu stellen.
Für die Redaktion verantwortlich: In Vertretung: R. Gras .'
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AilfUi get Fabrikant:ms. MÜLLsR, Seifenfabrik, UMBURS

Dr . Oefber ’s Vanillin - lucker
(Schutzmarke: ö @fkes *’s Heilkopf)

ist das beste und billigste Gewürz für Kuchen, Puddings, Milch- und Mehlspeisen, Kakao, Schlagsahne, Tee u. s. w. Ein Päckchen zu 10 Pfg,
(3 Stück 25 Pfg.) ersetzt2—3 Stangen guter Vanille.

Man achte beim Einkauf auf die Schutzmarke,
da oft minderwertige Fabrikate angeboten werden,
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Ueberall zu haben!

Die Mitglieder des Kirchenvorftandes
und der Gemeindevertretung

werden auf nächsten Sonntag , den 28 . Juni , vormittags
11 Uhr zu einer Sitzung in der Kleinktnderschule einge¬
laden. Tages -Ordnung:

1. Antrag auf Anschaffung einer Orgel für das Ge¬
meindehaus,

2. Jährliche Entschädigung für den Hauswart im
Gemeindehaus,

3. Wahl eines Vertreters aus Dillenburg . 2197
Dillenburg , den 26.  Juni 1914. Fremdt , 1 Pir.

8 Amtliche saniertea. untarnlerteD
1 D irnen-, HWchtn-ii.Werlilite

werden von heute ab, ohne
Rücksicht auf den seitherigen
Preis, zu aussergewöhnlich 0

| tief herabgesetzten Preisen  |
verkauft. 111

I
Man bsachte die Schaufenster!

]ModehausC. Iw
Würgemtorf (Wasserscheide) .

Hotel zui hl Bahnhof.
Sonntag Nachmittag von 3 Uhr ab

großes Gartenfest mit TaiMstigung
unter gütiger Mitwirkung des Männer -Gesang -Vereins

„Eintracht 11, Holzhauscn.
Musik wird ausgeführt von einer bayerischen Ober»

läntüer Kapelle in Nationaltracht.
Eintritt 30 Pfg. “Qflj WM- Kein Bleraufscblag.

Für ff. Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.
Das Fest findet bei jeder Witterung statt . ZrW gütigen
Besuch ladet ergebenst ein ]g[ > IVaaf.

Hühneraugen
beseitigt sicher Fl 80 H

Allein echt: A«tt»-Apothek«.
Aus vorherige Bestellung

liefere lebendsrische

Forellen.
A. G, Gutbrod.

Neu cingetroffen ! (2192
Grotze Auswahl!

Leitsrwngenmd
: Schubkarren:
kür Kinder, zu sehr billigen
Preisen bet Chr. Ecker.

Ki

Von der Reise
zurück.

Di*. Frick.
Preußische

Mdeutsche KlesseuOtterie.
Zur 1, Klaffe:

Ziehung 10. und 11. Juli,
1,4 ,/s  Lose.

kHt. 10  ä RS. 5
Porto 15 Psg.

Siege «. **■Stauf,
2003 Kgl. Lott.-Einnehmer.
Bestell «, nimmt auch Herr A.

Kaiger, entgegen.

SpurlosuersclMtien
sind alle Hautunreinigkciten u.
Hautausschläge, wie Blütchen,
Mitesser usw. d. tägl . Gebr . d.
echten Steckenpferd-

Teerschwefel - Seife
v. Aergman« & tzo>, Ziadekenl
St . 50 Pfg .bei :Jul . USelcker.
H . Jüngst . 1068

SS Ferkel,
10  Stück, zu verkaufen.

Hof Feldbach.2196,

Eine wenig gebrauchte gut
erhaltene

KMrOmllsch'me
ohne Reinigung steht zu ver¬
kaufen bet (2191

Heinrich Anhelgen,
Weideibaeh.

Zuverlässiger

Fnhrknrcht
zu einem Einspänner gesucht.
2193) E. Rompf,
Än meinem neuerbauten

Hause Nixböthestraße ist
noch die 1 . Etage , bestehend
aus 4 Zimmer , Bade¬
zimmer mit Einrichtung,
Küche, Speisekammer, 2
Mansarden , etwas Garten
und sonstigem Zubehör aus
1. Oktober zu vermieten.

W. Schönfelder,
2176) Friedrichstraße 35.

ie Herstellung der Funda¬
mente in Stampfbeton zu

dem Empfaugsgebäude mit
angebautem Güterschuppen,
sowie zu dem Nebengebäude
auf Bahnhof Aüendorf der

Neubaustrecke Stocküausen-
Beilstein , einschließlichLieser¬
ung d. Kleinschlages u. Sandes
soll vergeben werden. Die
Arbeiten umfassen 114 cbm
Fundamentaushub , 424 ebm
Betonmauerwerk und 446 kg
Eisenarbeit. (Verankerungen).

Verdingungsunterlagen
können,soweitd . Vorrat reicht,
von der UnterzeichnetenBau-
abteilung, woselbst auch die
Unterlagen während d. Dienst¬
stund. eingesehen werft können,
gegen porto- und Bestellgeld-
freie Einsendung von 1,— M.
bezogen werden. (2194

Verdinggsterm . : Donners¬
tag den 9. Juli 1914, vorm.
10 Uhr.

Zuschlagssrist 14 Tage.
BraunfelS,  24 . 6. 1914.

Kgl . Eisenbahn-Banabtlg.

FQr Liebhaber!
Ein Wurf edler

dentfch.Schäserhunde
Abstammung wie der kürzlich
für 6500 .— Mark nach
Amerika verkaufte Apollo
v , Hühuenstei«, 6 Wochen
alt , äußerst kräftig entw., mit
1 Stammbaum u. Eintragung
preiswert abzugebrn bei
Wudolf Weiß , Kaiger.

8. V. Mitglied.

Mein Haus
mit Hintergebäuden
geeignet für größeren Ge¬
schäftsbetrieb, ist zu verkaufen.
Haigen . W. Klonk.

Gesucht wird zum baldigen
Eintritt ein

Mädchen
das in Küche und Haushalt
erfahren ist. (2175

Näheres i. d. Geschäftsstelle.
Eine schöne (2136

4-Zimmerwohnuiig
nebst Zubehör ist auf den 1.
Oktober anderweitig zu verm.

Näheres Geschäftsstelle.

randscheine.
neuestes Muster , vorrätig

in der

Dillenburg.

Ratte«
„Es schmeckt prächtig" Pak. 50 u.
100 Haustieren unschädlich.

Allein echt: Amts-Apotheke.

sucht für größere u. kleinere
Bezirke Deutschlands noch

zum Verkauf erstkl. Dünge¬
mittel gegen hohe Provision
anzustellen- Jntereffeuten-
Adreffen, aber nur von Herren,
die zur Landwirtschaft schon
Fühlung haben, erbeten unt.
L. M. 4570 durch Rudolf
Mosse, Leipzig . (2189

Tüchtige Arbeiter
sofort für dauernde Beschäfti¬
gung bei guter Bezahlung
gesucht von (2190

“ Cemkilt- u. Wer-
werlre, Karger.

tr

Mädchen 1
für Hausarbeit gesucht.

Fra « Bogerts , Haiger.

Kirchliche Nachricht.
Sonntag , den 28. Juni 1914.

(3. n. Trinitatis .)
Dillenburg.

9»ax0cß(4« Airchengemeiud«.
Missionsfest.
Vorm . 9*/, Uhr:

Herr Pfarrer Veidt von
Wiesbaden.

Kollekte für die Mission.
Vorm .Iv ü̂ U.: Kindergottesd.

Lied : 60a. Herr Mifftonar
Diehl von Neu -Guinea.

Vorm . 11 Uhr: Sitzung des
Kirchenoorstandes und der
Vertretung in der Kletn-

kinderschule.
Nachmittags 2 Uhr:

Herr Psr . Hohagen-Schwelm.
Nachm. 4 Uhr : Nachversmlg.

Die Dankopferbüchsen für die
Rhein . Mission werden zu¬

rückerbeten.
Taufen und Trauungen:

Herr Pfarrer Conrad.
Nachm. 2 Uhr : Bibliothek i»
d. gäbt . Volksschule, Zimmer 3-
Abends 87, Ubr im Vereins^
Mittwoch Abend 87, Uhr:

Jünglingsoerein.
Kathoktzch» Atrchr»ge« tt«Sr
An Sonn - u. Feiertagen:

Frühmesse: Vorm . 77 , Uhr-
Hochamtr „ 97* „
Andacht: (Christen!.) 2 ,

An Werktagen:
Hlg . Messe 77« Uhr. Jede«
Samstag abds. 8 Uhr : Salve-

Betchtgelegenheit:
Am Samstag , nachm, von 5-'

und nach 8 Uhr.
Am Sonntag , morgens von

67.- 77. Uhr.
Ebeu -Ezer -Kapelle.

(Methodisten-Gemeinde .)
Borm . 97, Uhr : Predigt.

Prediger Schneck-Neuhütten-
107. Uhr : Sonntag - schule.
Nachm. 27, Ubr : Predigt-

Prediger Rödiger.
Mittwoch Abend 87 , Uhr:

Bibel - und Gebetstunde.
Haiger.

Borm . 7,10 U. : Gottesdienst-
Herr Pfarrer Cuntz.

Christenlehre mit der konst?
mierten weibl . Jugend.

Nachm. 2 Uhr : Gottesdienst-
Herr Psr . Hause-Liebenscheid-

Herborn.
7,10 Uhr Borm . Gottesdienst'

Herr Psr - Conradi.
Christenlehre für die weibl- ,

Jugend der 1-, 2. u. 3. Pfarrer
117, Uhr : Taubstummen-,,

Gottesdienst . Hr. Dekan Ernst
1 Uhr : Ktndergottesdtenst-
2 Uhr : Hr. Kand. Lauth-

87, Ubr: Versmlg . im Ber'
etnshaus . Hr.Vik. Öberschmst'

Burg:
11  Uhr : Kindergottesdienst-

Nachm. 17, Uhr:
$eu Psr . Conradi.

Hirschberg:  2 Uhr:
Herr Kand. Haffer-
Hörbach:  2 Uhr:

Herr Pfarrer Weber.
Vereinshaus Herborn:

Montg . abd.9 U. :Bibelbespr»
Mittwoch abends 8 Uhr!

Jungfrauenverei ».
Donnerstag 87, Uhr:

Gemischter Chor.
Freitg . 7.9 Uhr : Gebetsstund,
Samstag 97, U. : MänneE

Taufen und Trauungen-
Herr Dekan Prof . Haustet
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Unterhaltung und Belehrung.
Verlag der BuchdruckereiE. Weidcnbach in Dillcnburg.

^° 26 . Kratis -Meikage zur Zeitung für das Zissthat. 1914.

•5*^ Der rote Merkur.
Kriminalroman von A . Groner.

(FortsehuNc ;. ) (Nachdruck verboten . !

Gegen elf Uhr klingelte es . Frau Malten streute gerade
Futter für die Vögel . Eine elegante junge Dame stand an der
Tür deö GartengitterS.

„Sie ivollen ivohl zu Doktor Malten ?" fragte auf sie zutretend
die alte Frau und öffnete die Tür.

Die junge Dame war sehr rot im Gesicht , als sie eifrig ent-
gegnete : „Nein , nicht zum Herrn Doktor will ich, sondern zu Frau
Malten . Ich glaube , ich bin schon bei ihr ."

„Ich bin Frau Malten ."
„Wollen Sie mich einen Augenblick eintreten lassen?"
„Gewisi , liebes Fraulein . Womit kann ich dienen ?"
Frau Malten führte die Besucherin in eine gut bürgerliche

Stube . Die gediegenen Möbel wiesen sämtlich den besten Stil
auf . Beim Fenster zwitscherte ein Kanarienvogel zwischen Pflanzen,
wie sie jeder , der will , im Zimmer ziehen kann, und ein Schrank,
auf dem eine alte Säulenuhr stand , war mit einer mühsam ge¬
häkelten , schneeweißen Decke belegt . Von Überflüssigkeiten ivar
nirgends eine Spur , dafür aber war alles sehr behaglich.

Die junge Dame machte sich keine Gedanken weiter darüber,
aber sie fühlte es sofort , als sie in die angenehm durchwärmte
Stube trat und gleich darauf Frau Malten gegenübersaß.

„Also , womit kann ich dienen ?" fragte diese. „Und wer sind
Sie , liebes Fräulein ?"

Wieder vertiefte sich die Röte in dem frischen und vom Wind
gefärbten Gesichte der jungen Dame , aber
weltgewandt sagte sie: „Frau Malten , nehmen
Sie an , daß ich zu einem Wohltätigkeits¬
verein gehöre ."

„Gut ."
„Deshalb tut mein Name nichts zur

Sache ."
„Der bloße Name tut niemals etwas

zur Sache ."
„Dieser Meinung sind Sie ? Und —

wenn es nun zum Beispiel ein berühmter
Name wäre ?"

„Nur der darf stolz auf solch einen
Namen sein , der ihn berühmt gemacht hat.
Aber darüber zu reden sind Sie wohl nicht
hierher gekommen ?"

„Nein, " sagte die junge Dame . Dann
fuhr sie lebhaft fort : „Mein Verein möchte
eine Summe in Hände legen, die es an wirk¬
lich würdige Arme zu verteilen verstehen ."

„Welche Arme hält Ihr Verein einer
Berücksichtigung für wirklich würdig ? Meiner
Meinung nach sollte , soweit dies eben mög¬
lich ist, von jedem Armen Külte und Hunger
ferngehalten werden ."

„Wir werden uns Ihrer Meinung gern
unterwerfen . Wir wollten Sie bitten , dieses
Geld in erster Linie unter solche Frauen zu
Vifivitirti . a* it i. . ftf 111. . i-.t ». »»» rc ^ ! .fl i .f. i.o

<S. 104)Christoph Willibald v. Gluck.
Nach einem Gemälde

von I . Duplessis lithographiert von P . Rohrbach.

kürlich falteten sich ihre Hände . „Ja, " sagte sie bewegt , „ich bin
seine Mutter , und das ist mein Glück und niein Stolz , denn mein
Üli ist ein guter , eilt sehr guter Mensch . Ich wollte , es wüßten
es alle und namentlich aber eine , wie gut er ist , trotz der Kühle,
die er zuweilen zur Schau trägt ."

„Eine ? Was wollen Sie damit sagen ? Liebt Ihr Sohn
unglücklich?"

Weit vorgebengt saß die Besucherin da und schaute der alten
Frau aufmerksam in die Augen , und als diese nicht sogleich ant¬
wortete , setzte sie rasch hinzu : „Sie müssen nämlich wissen, ich bin
Braut , da interessieren mich solche Sachen sehr."

Da antwortete die alte Frau . Sie tat es , indem sie sich er¬
hob und damit zu verstehen gab , daß die Unterredung zu Ende
sei. „Mein liebes Fräulein, " sagte sie, „solche Geschichten erzählt
man , selbst wenn man sie genau wüßte , nicht jedermann . Ent¬
schuldigen Sie mich jetzt ich habe zu tun . übrigens danke ich
noch einmal für das Vertrauen , das Ihr Verein in mich setzt.
Wohin soll ich die Mitteilung über die Verwendung ' des Geldes
schicken?"

„Oh , wir wollen gar nichts davon wissen. Und , Frau Malten,
ich war taktlos — ' verzeihen Sie mir ."

„Sie sind jung und lebhaft . Da braucht es keiner Ver¬
zeihung, " entgegnete die alte Frau freundlicher und geleitete das
junge Mädchen hinaus.

Oben stand Doktor Malten am Fenster und schaute nach¬
denklich in die Weite . So pflegte er immer zu tuu , wenn eine
Idee ihn ausschließlich beschäftigte.

Da horte er unten die Tür gehen . Eine junge Dame lief
durch den Vorgarten . Natürlich wußte Malten
nach dem ersten Blick, wer da so eilig davon¬
lief . Er dachte zuerst , daß in der Villa Ro-
mana jemand seiner bedürfe , aber da hätte
ivohl ein Diener ihn geholt — und nicht
Simonetta . Was hatte sie nur gewollt?

Doktor Malten lief eilig zur Tür . Dort
aber machte er plötzlich halt und fagte laut:
„Mir scheint , ich bin ein Esel !" Dann tat
er aber doch die Tür auf und ging langsam
hinunter.

Auf deni Treppenabsatz kam ihm schon
seine Mutter entgegen . „Denk dir, " rief sie
ihm zu , „soeben hat mir eine junge Dame,
die sich nicht nennen wollte , im Namen ihres
Vereins eine Menge Geld gebracht zur ünter-
stützung von Frauen , die viel arbeiten müssen
und sich nichts gönnen und sich nicht schonen
können ."

„Nun, " sagte Malten , der aus dem Trep¬
penabsatz stehen blieb , „das ist ja sehr löblich
von dem Verein ."

„Weißt du was , Uli ?"
„Was denn ?"
„Ich glaube , es steckt gar kein Verein

dahinter ."
„Nicht ?"

Die junge Dame hat sich einmal ver-
verteilen , die viel arbeiten müssen, sich nichts gönnen und vor allem schnappt . Ich glaube , sie allein gibt das Geld her ."
sich nicht schonen können ."

Dabei legte sie ein rotes Beutelchen , durch dessen Maschen
Gold blitzte, vor Frau Malten hin.

^ Diese neigte sich freundlich dem jungen Mädchen entgegen.
„Wie komme ich zu diesem Vertrauen ?" fragte sie.

Es war etwas wie Begeisterung in den klaren Augen , die sich
auf Frau Malten richteten , während die jungen Lippen sagten:
„Sie sind doch Doktor Maltens Mutter !"

In die Augen der alten Frau schossen Tränen , und unwill¬

„Um so schöner."
„Jedenfalls kennst du sie. Sie ist reizend ."
„Ich kenne mindestens ein paar Dutzend reizender junger

Damen ."
„Prachtvolle Augen hat sie — braune ."
„Ich werde künftig auf solche besonders achten."
„Ja — und Braut ist sie."
„Ich kenne auch eine Menge Bräute ."
„Also kannst du dir wirklich nicht denken, wer es war ?"



irren,

„Hin — hm."
„sie schwärmt für dich."
„Da wirst du dich aber

Mutter ."
„Ganz gewiß schwärmt sie für

dich — natürlich, wie eine Braut halt
noch für einen anderen Mann schwär¬
men darf. Ein liebes, herziges, reizen¬
des Mädchen ist's !"

„Also kann ich ivieder hinauf¬
gehen?"
' f „Warum bist du denn herunter¬
gekommen?"

„Ich — na , ich Hab' halt reden
hören und meinte, ich werde geholt.
Essen wir bald?"

„Ich iverde gleich in die Küche
schauen."

„Und der Reis soll recht körnig
sein."

Frau Malten ging in die Küche,
ihr Sohn stieg wieder die Treppe
hinauf.

Als er die Tür seines Zimmers
hinter sich geschlossen hatte , blieb er
stehen. Lange gab er sich stillen, frohen
Gedanken hin , dann sagte er laut,
aber ganz langsam: „Die viel arbeiten
müssen und sich nichts gönnen und sich
nicht schonen können —"

Dann lies; er sich an seinem
Schreibtisch nieder und griff nach seiner
langen Studentenpseise , die er vor-
hin weggestellt hat. Er sog am Rohr,
und siehe, sie war noch nicht erloschen.

■ Mit Absicht gualmte er daraus los . Das Rauchen sollte
ihn, wie so oft schon, wieder ins Gleichgewicht, bringen.

Aber seine Seele pendelte ja schon nicht mehr zwischen
erfüllbarem Wünschen und sinnlosem Sehnen hin und her.
war schon wieder ganz ruhig. „Nun, " sagte er laut vor sich
„dem Eck gönne ich sie. Denn der ist ein lieber Kerl !"

Maschine zur Vernichtung von Wertpapieren. l,S. 104)
Nach einer Photographie der Berliner Jllustrailons -Gesellschaftm.b.H. in Berlin.

UN-
Er

hin,

13.
Anna Lindner war die Hausgenossin des alten Detektivs

Müller geworden. Als sie am zweiten Abend heimkam, begleitete
Otto sie nur bis zum Tore.
Er wußte ja , das; es ihm
gestattet worden ivar, seiner
Braut in ihrem neuen Heim
Gesellschaft zu leisten, und
daß allabendlich ein Gedeck
für ihn aufgelegt sei, aber
einstweilen konnte er von
der freundlichen Einladung
keinen Gebrauch machen. Er
schämte sich seines Stief¬
bruders und war voll Un¬
ruhe über den Verdacht, in
dem Fritz außerdem noch
stand.

In solcher Stimmung
war es ihm peinlich, mit
Fremden zu verkehren, und
selbst Müller ivar ihm ,
schließlich ein Fremder , wie¬
wohl er sich ihm jetzt schon
zu Dank verpflichtet fühlte,
weil der alte Detektiv sich
Annas so rücksichtsvoll an¬
genommen hatte.

Anna saß also auch heute
nur mit Müller und seiner
Wirtschafterin zuTische. Als

gegessen war , forderte Müller das Mädchen ans, noch ein Weilchen
itz'en zu bleiben, denn er müsse ihr noch allerlei Fragen ^vorlegen.

Er zündete sich eine Zigarre an und sagte dann : „So , liebes
lind , jetzt wollen wir einmal über die Heimlichtuereien Ihrer
^ante reden. Sie sagten mir auch letzthin, daß Frau Schubert
ich vor Alterssorgeu gefürchtet hat?"

„Ja , das hat sie. Dann hat sie zu verkaufen angefangen,
xinmal hat sie einen Trödler kommen lassen, der hat alle ihre
Röbel einschätzen müssen. Sie war ganz entsetzt darüber , wie

ivenig er dafür bot. Und es seien doch
so schöne Möbel ! Der Herr v. Eck
hat sie ihr in seinem Testament ver¬
macht. Bor sechs Jahren ist er ge¬
storben, da sind sie hergeschickt worden.
Die Wohnung, in der die Tante seiner¬
zeit mit ihrem Mann gelebt hat, war
zufällig zu haben, und so sind wir da
gleich eittgezogen. Vorher hatten wir
in einem möblierten Zimmer gewohnt.
Später einmal hat sie eine eingelegte
Schatulle um fünfundsiebzig Kronen
verkauft. Das hat sie mir erzählt.
Aber auch Schmuckstücke hat sie ver¬
kauft, mir aber verheimlicht, was sie
dafür bekommen hat. Auch korrespon¬
diert hat sie oft mit jemand, von dem
sie nie mit mir geredet hat."

„Wie haben Sie denn das ge¬
merkt?"

„Sie hat mich einmal — heuer
im Frühling war's gefragt: ,Du,
kriegt man viel für alte Briefmarken?
Ich Hab' einen, der solches Zeug sam¬
melt , herbestellt für morgen, da bist
du ja auch zu Hause. Allein mag ich
mit einem ganz fremden Menschen nicht
sein.' Der nächste Tag war ein Sonn¬
tag. Ich Hab' also zu Hause bleiben
können. Nach dem Essen kommt ein
Herr und stellt sich als der Marken¬
sammler vor, dem geschrieben worden
ist. Da hat die Tante eine alte Reise¬
tasche auS dem Schrank genommen, in
der sie alle ihre Papiere aufgehoben

waren auch eine Menge Briefe darin. Einen davon hat
~ ist schon ganz vergilbt gewesen. Der

, die darauf klebt, und sagt: ,Ja , die
mir aber von vielen Briefen ge-

Da hat die Tante die Tasche
daß der Herr nicht zu den
denen auch andere Papiere

hat. Es
sie ihm hingehalten. Er
Herr schaut die Marke an
kann ich brauchen. Sie haben
schrieben. Ich möchte sie alle sehen.'
auf den Tisch ausgeleert , aber so,
Briefen hat kommen können, unter

Frau v. Bauditz,
ver erste weibliche Kapitän auf einem transatlantischen

Dampfer. (S . 104)

waren. Erst hat sie diese herausgesucht und hat ihm dann die
Briefe hingeschoben. Die Papiere — eS war auch eine Zeitung
darunter — hat sie auf ihrer Tischseite liegen lassen. Der Herr
hat Brief für Brief genommen und hat die Marken angeschaut.
Es waren auch ein paar ausländische dabei. Er hat sich Notizen
gemacht und hat dann erklärt , er nimmt alle Marken. Und aus
einmal ist er ganz aufgeregt aufgestanden und hat auf die Zeitung
gedeutet. ,Ein roter Merkur — ein roter Merkur !' hat er gerufen,
hat sich dann aber wieder hingesetzt. ,Jch nehme also alle Brief¬
marken, aber die Zeitungsmarke dort muß ich auch bekommen,' hat
er dann ganz ruhig gesagt. Der Tante war es recht. Sie hat
den Umschlag, aus dem die Marke war, von der Zeitung genommen
und hat ihn dem Herrn hingereicht. — Aber was haben Sie denn,

Der alte Detektiv war plötzlich aufgesprungen, starrte Anna
sichtlich aufgeregt an und tat dann dasselbe, was damals der
Markensammler getan hatte. Auch er rief : „Ein roter Merkur —
ein roter Merkur !" Aber sogleich war er wieder ruhig, setzte sich,
rauchte wieder und sagte: „Weiter, liebes Kind, iveiter!"

Da erzählte sie weiter: „Der Herr hat die Zeitungsmarke
aufmerksam betrachtet und dann vor sich hin gelegt. Und die Tante

ja hat mich geheißen, die Briese aus den Umschlägen zu nehmen und
wieder in die Tasche zu tun . Unwillkürlich zählte ich sie und kam
über die Zahl dreißig hinaus . Das weiß ich noch. Dann wurde
ich fortgeschickt. Erst eine Viertelstunde später ist der Herr fort-
gegangen. So gegen vier Uhr hat mich dann die Tante zum
Kaffee gerufen. Die Tasche lag leer auf einem Stuhl . Die Briefe
und die Papiere hat sie also anderswo aufgehoben. Wieviel sie für
die Marken gelöst hat, weih ich nicht, darüber hat die Tante niemals
mit mir gesprochen. Aber ivenig muh es nicht gewesen sein, denn
sie ivar sehr befriedigt über den Handel, und die Zeitung hat sie mir
gezeigt. Der Herr v. Eck, der Gutsbesitzer, bei dem sie zuerst ge¬
dient hat, der hat ihr, wie sie aus seinem Dienst getreten ist, nebst
allerlei anderen Andenken auch diese Zeitung geschenkt. Sie war
damals schon alt . Es stand seine Vermählungsanzeige darin.

„So — so!" meinte Müller zerstreut; denn das , was Anna
jebt erzählte, interessierte ihn gar nicht. Aber dann fragte er leb¬
haft: „Wie heißt denn jener Markensammler? Wissen Sie das?

Anna schüttelte den Kopf. „Ich glaube, das; die Tante ihn
aus eine Anzeige in der Zeitung kommen ließ," gab sie an.
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Kstronomischer Anschauungsunterricht

^ „Auf eine Anzeige! Welche Zeitung hielt sich denn Frau
Schubert?"

„Das Tagblatt ."
„Und wann war der Mann da?"
„Im Frühjahr . So um Pfingsten herum. Warten Sie ein-

!!!?/ ' ^ 1. kann's Ihnen genau sagen. Am Sonntag nach dem
Wngstfest ivar's . Aber — Sie sind ja ganz aufgeregt, Herr-Aüller!"

Der alte Detektiv mußte laut nuslachen. Dann sagte er, noch
"hmer schmunzelnd: „Ich bin nicht als Mensch aufgeregt, auch
">cht als Detektiv, sondern nur als Philatelist ."

„WaS ist das ?"
.. . „Ein Markenliebhaber ist's . — Ein roter Merkur ! Wissen

was so eine lumpige Zeitnngsmarke jetzt ivert ist?"

in einer spanischen Schute. lS . 104)

„Ich Hab' keine Ahnung."
„Etwa fünftausend Kronen."
„Aber Herr Müller !"
„Nicht wahr , die hat der Herr Ihrer Tante gewiß nicht ge¬

geben?"
„Sicher nicht. So viel Geld hat sie damals geiviß nicht be¬

kommen, sonst wäre sie wohl nicht so ruhig gewesen."
„Na , der Mann ivird zu finden sein, und das weitere wird

sich dann auch finden." .
Müller entließ Anna , holte sein Markenalbum herbei und

ivar bald in seine Schätze vertieft. Bedauernd brummte er vor
sich hin, denn unter seinen österreichischen Zeitungsmarken glänzte
der rote Merkur durch Abwesenheit. cForgetzung folgt.)
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Mannigfaltiges . „ .^ (Nachdruck verboten.)
Unsere Bilder. — Der 2. Juli bringt die 200. Wiederkehr des Geburtstags

des Komponisten Christoph Willibald  v . Gluck,  des Reformators der
Oper . Geboren auf der Herrschaft Weidenwang in Mitielfranken , kam er frühzeitig

der reifen Beeren überdeckt war . Darum heißt der Preiselbeerstrauch auch i!
vielen Gegenden „Liebfrauenstrauch " oder „Marienpalme ".

Eine Tiroler Sage erzählt : Als Gott die Pflanzen schuf, erbat sich der Teus!
vom Herrn die Erlaubnis , auch eine Pflanze zu erschaffen. Diese Bitte wurd
ihm gewährt , und nun ging aus seiner Hand die sogenannte „Grangelbeere

^ rn*e l1' ^-'ra 3 und entwickelte sich besonders zu einem hervor , die zwar eine schöne Hülle hatte , aber unter dieser große Gefahren sis
tüchtigen Cellospleler. oh Italien , wohin ihn ein Gönner zu weiterer Aus - ; die Menschen barg, denn der Böse hatte bei Erschaffung der Pflanze einen furch!
bildung gesandt , komponierte er seit l742 Opern in der üblichen Schablonen - !baren Fluch ausgesprochen, nach welchem jeder, der von diesen Beeren aß, ilst
manrer der Italiener . 1745 wurde er nach London berufen, wo ihn die Be- !mit Leib und Seele verfallen war . Der Schöpfer aber hob diesen Fluch auf indes
ka.nntschaft mit der Musik Rameaus und des großen Oratorienkomponistei , er auf jede Beere ein Kreuz setzte und sie dadurch unschädlich machte. Die vst
gändel zum epochemachendenNeugestaller ^der mehr und mehr in Versumpfung >Kelchlappen, die die Preiselbeere krönen, gaben wohl den Anlaß zu dieser poetische
geratenen italienischen Oper machte. 1748 nahm er seinen dauernden Wohn¬
sitz in Wien . Dort ift _er auch am 15. November 1787 gestorben. Im ganzen
komponierte Gluck 46 Opern , außerdeni ein großes Ballett „Don Juan ", ein
„De profundis “ für Chor und Orchester, ein Oratorium „Das Jüngste Gericht",
6 Sinfonien und anderes . In einer starken Reaktion zugunsten des poetischen
Gehaltes der Dichtungen gegenüber der
bisherigen Überflutung der Oper durch
die rein musikalischeEntwicklung des Vir¬
tuosengesangs liegt das Wesen der Gluck-
schen Reformen . Von seinen Opern sind
ivohl die bekanntesten „Orpheus " und
„Ärmide ", die auch heute noch im Re¬
pertoire größerer Bühnen zu finden sind.
— Ein Kaufmann in Frankfurt a. M.
hat eine Maschine zur Vernichtung
von Wertpapieren, „Moloch " genannt,
erfunden , die schneller, gründlicher und
ungleich sicherer als Feuer arbeitet . Die
Abfälle der von ihr zerwirkten Papiere
finden als Verpackungsmaterial in Form
von Papierwolle wieder Verwendung . Die
Maschine wird bereits von allen größeren
Bankinstituten und von vielen Behörden
benützt. — Der erste weibliche Kapitän
auf einem transatlantischen Dampfer zu
sein, kann sich Frau v. Bauditz,  die
Gattin eines dänischen Schiffsarztes , rüh¬
men. Durch die vielen Reisen , die sie
in Begleitung ihres Mannes unternom¬
men, hatte sie Geschmack an nautischen
Dingen gefunden und sich darin unge¬
wöhnliche Kenntnisse erworben . Sie trat
nun in die Dienste einer großen dänischen
Dampfschiffsreederei , wo es ihr dank ihrer
Tüchtigkeit bald gelang , in leitende Stel¬
lung zu kommen, Sie erhielt das Kom¬
mando über einen großen Frachtdampfer,
der zwischen England , Dänemark und den
russischen Ostseehäfen verkehrte, und sie
erwarb sich dabei die Zufriedenheit ihrer Gesellschaft in so hohem Maße,

Aber Romuald , weshalb läufst du mit der Perücke in der
Hand so herum?

— verzeih nur , ich weis; nicht mehr , wo mir der Kopf steht!

daß

age. , , sA. Sch .s l,
Ein Bienenstock als Brutapparat . — Ein amerikanischer Bienenzüchte!»

Henry Decker aus Rom im Staate Ohio, hat durch wiederholte Versuche fesl
gestellt, daß ein Bienenstock genau so sicher und mit weit weniger Umständen ui>k
Kosten Hühnereier ausbrütet wie ein vorschriftsmäßiger Brutofen . Der Manj

hatte vor kurzem einen solchen Brutofstj
gekauft und angewendet . Als er nun ba!*
darauf an einem seiner Bienenstöckezu tst!
hatte , fiel ihm auf, daß die Temperast J
darin ebenso warm zu sein schien wie d,
im Brutofen . Er ließ sich ein Thcrms '
meter holen und fand, daß sich die Sack
wirklich so verhielt . Da beschloß er, dur«
einen praktischen Versuch auszuproben , st
nicht ein Bienenstock außerdem , daß (
jährlich rund 100 Pfund Honig einbring!„
sich nebenbei noch zum Ausbrüten vh^
Eiern verwenden ließe.

Er richtete also den Oberteil dstb
Stockes für seine neue Bestimmung he 1
indem er den Boden dazu mit einem baust
wollenen Tuche von den Arbeitstätten d«
Bienen abschloß, zugleich aber der Wärst h
im Innern des Stockes den Durchgang gsj
stattete . Die Seitenwände des so gewol f
nenen Raumes fütterte er ringsum ist7
einer leichten Federdecke aus , ein dünn «*
Federkissen breitete er auch über die zwas "
zig Eier , die er dem neuen Brutappast
anvertraute . Bis auf zwei wurden a( b
ausgebrütet und lieferten ebenso gesund
kräftige Küchlein wie der Brutofen.

Der Mann hat seitdem fortgesetzt ff- -
diese Weise seinen Hühnerhof mit neue
Material versorgt und hat festgestellt, dst
ein Bienenkorb ihm dieselben Brütedien ? r
tat wie sonst acht Hennen . sC. D .s ^

Rnt is ruf. — König Friedrich WI°
Helm I., der Vater Friedrichs des Große! ll

qrttte wieder êinmal einen schlimmen Gichtanfall ; fortwährend mußte der sost€
man ihr nunmehr das Kommando über einen großen transatlantischen Dampfer !so standhafte Monarch Schmcrzenstöne ausstoßcn ' An seinem Bette fast Genest
anvertraut hat.

Astronomischer Anschauungsunterricht in einer spanischen Schule. (Mit Bild
auf Seite 103 .j — Im allgemeinen liegt das Schulwesen Spaniens im argen.
Zwei Drittel der Bewohner sind Analphabeten . Doch fehlt es auch nicht an
Bestrebungen , den Schulunterricht zu heben und zu erweitern . So wird seit
einiger Zeit in Granada Anschauungsunterricht in der Astronomie erteilt . Der
Unterricht erfolgt im Garten , wo ein Apparat aufgestellt ist, der die Bewegung
der Planeten um die Sonne versinnbildlichen soll. Ein großer Ball in der
Mitte stellt die Sonne dar . Um eine gemeinsame Achse und zugleich um die
Sonne lassen sich die in weiteren Bällen verkörperten Planeten drehen . Diese
Art des Unterrichts erregt bei den Kindern das größte Interesse.

Die Ristori als Fllrbitterin . —In Madrid war ein Soldat namens Chapado
zum Tode verurteilt morden, iveil er in der Erregung einen Vorgesetzten bedroht
hatte . Volkskundgebungen gegen das Urteil fanden statt, und schließlich wandte
inan sich sogar an die berühmte Schauspielerin Ristori, die damals in Madrid auf¬
trat , mit dem Ansuchen, Gnade für den Unglücklichen zu erwirken.

Die Königin Marie Christine besuchte am Abend das Theater . Adelaide
Ristori bat um eine Audienz, und in der Pause wurde die Künstlerin in der könig¬
lichen Loge empfangen . Die meisten Minister waren anwesend.

Als die Ristori eintrat , kniete sie sofort nieder und bat : „Majestät , Gnade
für Chapado , lassen Sie sich rühren ! Er hat gefehlt, aber beurteilen Sie den Un¬
glücklichen inilde und schenken Sie einem treuen Untertanen das Leben, der bereit
ist, stets sein Blut für seine Königin zu verspritzen."

Die Königin war sehr gerührt und erwiderte : „Ich werde es versuchen,
allein der Ministerpräsident behauptet —"

Da fiel die Ristori ein : „Wenn Eure Majestät einer Herzensreguug folgen,
wird er geiviß nicht widerstehen können."

Der Minister trat einen Schritt vor und neigte zustimmend das Haupt.
Da drückte die Königin der Künstlerin die Hand , hob sie auf und sagte : „Ja,

er soll begnadigt werden , weil Sie so rührend zu bitten verstehen." sO. v. B .s
Die Preiselbeere. — Die Preiselbeere, auch Kronsbeere genannt, diese

hübsche Pflanze mit den immergrünen Blättern und der leuchtendroten Frucht,
kommt anr häufigsten in gebirgigen Gegenden vor, wo sie oft den Boden aus
weite Strecken überzieht.

Wie die Gebirgsbewohner zu diesem Segen gekommen sind, erzählt folgende
hübsche Sage . Einst flehte ein arincr Eremit die Gottesmutter uin Obst für die
arinen Bewohner eines Gebirgsdorfcs an . Die Madonna erhörte sein Flehen,
nahm den Kranz ab, den sie auf dem Haupte trug , und streute niit segnender Hand
seine Blätter über die Berge aus . Nun wuchsen die Beeren so reichlich, daß
ziveimnl im Jahre , im August und Oktober, die Gegend mit einem roten Schimmer

v. F ., ein Pommer echten Geblüts und nie gewohnt , Hochdeutsch zu spreche! b
>ietzt stöhnte Friedrich Wilhelm wieder aus tiefster Brust . Dem alten Kriegsmast »
ward es weh ums Herz.

„Ja , Majestät, " begann er, „ik glob' et ok — et mag recht weh dun . Eeni f
üiiit mcne olle Hühnerhunde hett ok bet Reißen, un bet arme Vieh heult den janzst^

Zufällig war die Königin an das Schmerzenslager ihres Gatten getretest^
)ic hatte den sonderbaren Trostspcnder mit angehört und sagte : „Lieber Genest "
~ lebr wenig zarter Vergleich. Ich meine sogar, ein arger Affront der Mast

„Ik dacht' et mir doch gleich," erwiderte kaltblütig der General , „ik habe Wieds z,
mal nen Bock jeschossen— awer rut (heraus ) is rut !" sC. T .Z bl

rj
UScharade. (Dreisilbig.)

„Das (5nie sind wir beide zwar.
Doch biet' ich Herz und Hand Dir dar;
Last uns im innigsten Verein,
O Teure, die zwei andern sein!"

So schrieb er ihr ; sie schrieb zurück:
„An Deiner Seile mein Geschick—
Das Ganze war 's ! Ich trüg' es nie;
Nicht satt macht 2ieb' und Poesie!"

Auflösung folgt in Nr. 27.

Zruchstaven-Nätfer.
Mit >1, wie du, ein Vlenschenkind, Verschieden sich bei Mensch wie Hund.

geschwind. Und 'nun mit i an altersgrau '» “Bckommt's mit o vier Bein'
!D?tt it zeigt's auf der Erde Rund Gebäuden wirst du's häufig schaun,

Auflösung folgt in Nr. 27.
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Auslösungen von Nr.

Erdbeere: i : des Logogrivhs : Brevier, Revier: des boIauischen Rätsels al
STACHELBEERE

PREISELBEERE
HEIIIELBEERE

BROMBEERE
JOHANNI SBEERE

HIMBEERE
MEHLBEERE

VOGELBEERE.
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